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163. Jahrgang

Eine Sonntagsrede des Reichskanzlers.
5freſemunn greift den Fundbund gn,
Verlin, 19. November Jn der geſtrigen Sitzung des

Zantralvorſtandes der Deutſchen Volkspartei ſprach der
eichskanzler über die politiſche Lage. Daß die

Aufgabe des paſſiven Widerſtandes
eine Notwendigkeit geweſen ſei, beſtreite niemand. Es werde
aber vorgeworfen, die Aufgabe ſei bedingungslos erfolgt und
habe den vollkommenen Zuſammenbruch unſerer Außen
piiti dokumentiert. Demgegenüber ſei zweierlei feſtzuſtellen:

achtmittel, um die Bedingungen durchzuſetzen, gab es nicht,
ideale Widerſtandskraft, auf der der paſſive Widerſtand zu
nächſt aufgebaut war, war nicht von unbegrenzter Dauer, und
je ſchwerer die Ausgaben auf unſeren Finanzen laſten, umſo-
mehr mußte die Regierung ſich entſchließen, den Widerſtand
auch vhne Durchſetzung unſerer W r aufzuheben.

Zweitens mußte verſucht werden, ob ſich mit Frankreich
zu einer Löſung kommen ließ oder nicht. Die diplomatiſche
Entwickelung, auch wenn ſie ſich praktiſch erſt in ſpäteren
Zeiten auswirken könne, gebe doch wohl kein Recht, von einem
außenpolitiſchen Mißerfolg zu ſprechen, das Kabinett
überhaupt imſtande ſei, auf dieſe Entwickelung ungehindert
einzuwirken.

Alle Maßnahmen politiſcher und viplomatiſcher Natur
haben doch dazu beigetragen, daß in dem zielbewußten re
ſammenwirken der beiden angelſächſiſchen Mächte in der
Drannung Jtaliens von ſeinem chbar u in dem
Schwanken Belgiens eine

Lage für Frankreich
eingetreten ſei, die dies Land auf die Dauer nicht ſo wie
bisher tragen können. Er wolle garnicht behaupten, daß
die Wirkungen dieſer Politik für uns zunächſt unter allen
Umſtänden glücklich ſein werden. Die Bedeutung der Ent
wickelung liege für uns darin, daß ſie vielleicht einen neuen
europäiſchen Geſchichtsabſchnitt einleite. Dieſe Bedeutung
bleibe beſtehen, auch wenn die n in weiteren Ge
walttaten Frankreichs beſteht. Er könne keine Hoffnung
machen, daß es in Deutſchland in der nächſten Zeit beſſer
werden werde Wir könnten unſerer Wirtſchaft nicht
ſofort aufhelfen und ein weiteres Wachſen der Arbeits
löſigkeit nicht verhindern.

Der Etat ſei auf dem Papier ins Gleichgewicht gebracht,
ob er ſich aber werde durchführen laſſen, müſſe erſt die
Praxis ergeben.

Wir ſtehen vor der Tatſache, daß wir Rhein und Ruhr
nicht mehr finanzieren können, ohne daß das ganze Reich
zuſammenbricht. Man macht ſich in der Oeffentlichkeit noch
nicht die richtige Vorſtellung davon, daß wir unter einer

Finanzkontrolle
ſtehen, nämlich der der Rentenbank. Mit den Krediten, die
wir von dieſer Seite bekommen, müſſen wir unbedingt aus
kommen. Das beſetzte Gebiet braucht für 10 bis 14 Tage
etwa hundert Millionen Goldmark. Unſer Kredit würde alſo,
wenn wir auch noch einige Wochen weiter zahlen wollten,
bald erſchöpft ſein und damit wäre alles verloren, was
wir mit der Rentenmark erreichen wollten.
Zu dem Vorwurf, daß die Einführung einer wertbeſtän-

digen Währung ſo lange gedauert habe, erklärte der Reichs
kanzler, bei den Ausgaben, die wir während der Zeit despaſſiven Widerſtandes hatten, wäre das wertbeſtändige Geld

in ganz kurzer Zeit verbraucht worden. Damals brauchten
wig noch das Papiergeld

ur

Kabinettsfrage
erklärte der Kanzler, das gegenwärtige Kabinett müſſe ſich
die Mehrheit ſuchen, und wenn es die Mehrheit nicht finde,
ſo werde die Frage akut werden: Soll nun der Reichstag
aufgelöſt werden oder ſoll das Direktorium konmen, das
ſich unter Ausſchaltung der Parteien auf die wirtſchaftlichen
Verbände ſtützt Vor dieſem zweiten Weg warne ich. Käme
die Diktatur, ſo würden wir die raußenpolitiſche Mehr
veleung, die daraus erwächſt, nicht mehr können.

Es gibt Viele, die behaupten, die Parteien ſeien
tot und die Regierung müſſe ſich auf die nationalen Kraft
quellen des Landes ſtützen. Gewiß ſind die Parteien nicht
die einzigen Kraftquellen. Es gibt auch ſehr ſtarke Kräfte
des Volkslebens, die ſich außerhalb der Parteien auswirken.
Aber, was dieſe Beſtrebungen, wie die der nationalen Ver
bände ſo bedenklich macht, iſt das Eine: Geiſtige Kraft-
auellen ſieht man nicht.

Wenn ſich eine Regierung allein auf dieſe Verbände
ſtützen wollte, ſo wäre eine ſolche Diktatur die abhängigſte
Regierung, die ſich denken läßt. Dann hat man eine Dik
tatur, die ausgeübt wird von gewiſſen Führern des Wirt
ſchaftslebens und von den nationalen Verbänden, und ver
Inhalt der Regierungspolitik richtet ſich dann danach, was
dieſe Verbände als nationale Politik anſehen. Glaubt man,
daß auf dieſe Weiſe überhaupt eine vernünftige Politik
möglich iſt?

Die Art, wie manche
Teile des Landbundes

vorgehen, weiſe ich zurück. (Stürmiſche Zuſtimmung.) Jch
bin der Anſicht, daß es unter allen u Pflicht und
Schuldigkeit der Landwirtſchaft iſt, für die Ernährung des
deutſchen Volkes zu ſorgen. Wenn der Landbund das ab
hängig macht von der der Regierun gibt er damit den und Arbeitern ein

eiſpiel. Dann kann lich auch von linksrlangt werden. Dann können auch die Notendrucker ver
Langen, daß An Kommnniſt 7 mi ll,wenn ſie dem veutſchen Reiche vie en Lilen

Schließlich produzieren doch nicht nur diejenigen, die ſich
Produzenten nennen, auch die geiſtigen Arbeiter, die am
Wiederaufbau des Vaterlandes arbeiten, ſind Produzenten.
(Stürmiſche Zuſtimmung.)

Jnnerpolitiſch haben uns ferner
die bayriſche und ſächſiſch-thüringiſche Frage

am meiſten mit beſchäftigt. Daß es gelungen iſt, die Löſung
der ſächſiſchen Frage unter Zuſtimmung der ſozialdemokra-
tiſchen Miniſter in Angriff zu nehmen, war die Folge einer
Politik, die man doch wohl nicht als einen Fehlſchlag
bezeichnen kann(?). (Lebhafte Zuſtimmung.)

Die Reichsregierung konnte erſt eingreifen, als die Dinge
dazu reif waren. Jn der Oeffentlichkeit hat man es
leicht, zu ſagen: „Ach dieſer Zeigner!“, r die Regierung
aber war er Miniſterpräſident eines Landes und
es wäre gefährlich, wenn eine Reichsregierung ſich auf
den Standpunkt ſtellen wollte, ſie könne nach Belieben
gegen eine Landesregierung vorgehen. Um die Grenze zu
wahren, wurde im Kabinett Wert darauf gelegt, daß das
Einſchreiten gegen Sachſen nicht als eine militäriſche Aktion
gaufzufaſſen ſei, ſondern, daß der Reichskanzler die Ver
antwortung dafür übernehmen müſſe.

Jch habe dieſe Verantwortung übernommen und habe mir
die Folgen ſehr genau überlegen müſſen. Es wäre in
Deutſchland gefährlich, wenn man den Bogen des Zentralis-
mus überſpannen wollte. Was dann in Sachſen nach dem
Sturze Zeigners geſchah, entzog ſich der Kompetenz der
Reichsregierung. bin gefragt worden, ob das Reichs-
kabinett eine neue ſozialiſtiſch gebildete Regierung als ver
faſſungsmäßig anerkennen werde. J habe dieſe Frage
er tändlich bejahen müſſen. Die Neubildung der ſächſ.
en egierung war Sache der ſächſiſchen Landtagsfrak

nen.
Auch in Thüringen ſind die Kommuniſten nein

aus der ierung ausgeſchieden. Jn Thüringen hat ſichdas dieſen der Kommuniſten erfreulicherweiſe ruhig
vollzogen. Die Bildung einer neuen thüringiſchen RegieGer eung i ſwerhändüc Sag der dorugen Landtags
fraktionen. as

die Zuſtände in Bayern
anbelangt, ſo erhält man von der Linken her den Vorwurf,
es ſei mit ungleichem Maße gemeſſen worden. Dieſe
Behauptung trifft nicht das Richtige. Bis zum 9. November
lagen die Dinge in Sachſen und Bayern nicht gleich. In
Bayern warcn Leben und Eigentum nicht bedroht. Der
Kampf ſpielte ſich in Bayern auf dem Gebiete bundes
ſtaatlicher Forderungen gegenüber der Zentralgewalt ab, ohne
daß dabei die Notwendigkeit eines direkten Eingreifens vor
lag, oder ſich erkennen ließ. Was gegen die Perſönlichkeiten
an 9. November zu tun iſt, muß Sache des Reichsanwaltes

in.
Zur

Rückkehr des deutſchen Kronprinzen
bemerkte der Kanzler u. a., man werde uns vorausſichtlich
die en ſtellen, den Kronprinzen auszuliefern, und
wir rden dieſe Forderung ſelbſtverſtändlich ablehnen
Wir ſtehen in Unterhandlungen über u nkhe Kredite,
die nur dann zum Erfolg führen können, wenn Deutſchland
ſich von inneren Kriſen freihält. Für die Mehrleiſtung
und Mehrproduktion wird die Regierung die Vorausſetzung
ſchaffen (2). Die Regelung der Arbeitszeit wird ungefähr
in dem Sinne erfolgen, wie ſie durch das Arbeitszeitgeſetz
vorgeſehen war. Die Verminderung des Beamtenapparates,
die Aufhebung der Ausfuhrkontrolle, die Führung von
Kreditverhandlungen und alles, was an Regierungstätig-
keit vor ihm liege, werde zeigen, daß das Kabinett es an
t und Verantwortungsfreudigkeit nicht hat fehlen
aſſen.

Ein Parteiſicg skreſemanns,
Berlin, 19. November. Der Zentralvorſtand, der Deut

Volkspartei nahm in ſeiner heutigen ftiarkbeſuchten
itzung

mit 206 gegen 11 Stimmen
eine Entſchließung an, in der die Uebereinſtimmung mit der
Reichsregierung ausgeſprochen wird, daß der ſtaatsrechtliche
Zuſammenhang des beſetzten Gebietes mit Reich und Ländern
unverändert bleibt. Der Zentralvorſtand ſpricht weiter dem
Parteiführer Dr. Streſemann ſein volles Vertrauen aus,
gibt der a Ausdruck, daß ſchon mit Rückſicht aufdie außenpolitiſchen Beziehungen jede Aenderung in der
Führung der politiſchen Geſchäfte völlig ausgeſchloſſen ſei,
und ſieht in der Zuſammenfaſſung der zurzeit das Kabinett
ſtützenden Parteien unter Führung des Reichskanzlers Streſes
mann die einzige parlamentariſche Möglichkeit für
ein gedeihliches politiſches Weiterarbeiten, lange die Mög-
lichkeit nicht beſtehe, eine größere Baſis für das Kabinett
zuſtandezubringen. FWer nimmt der Zentralvorſtand
davon nntnis, daß kein Mitglied der Reichstagsfraktion
gewillt ſei, die Perſon des bewährten Kanzlers irgend
welchen Forderungen anderer Parteien zum Opfer zu bringen,
und erwartet von der Reichstagsfraktion, daß ſie ihren
Führer in ſeiner Politik reſtlos unterſtützen wird.

Strafverfahren gegen Pr, zeigner
wegen Beſiechlichkeil,

Die Le Staatsanwaltſ t m Verdachts der
r Sinne des 332 des Str. G. B.ein Verſahren n den ven Miniſterpräſidene h e Dr.

Jahren.

Geſetzwidrige Arbeiterpolitik der Reichsregierung.

Ueber den letzten Bergarbeiterſtreik im Mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau, ſeinen Verlauf und die gegenwärtige
Sachlage beſteht in der Oeffentlichkeit vielfach noch Unklarheit.

Der Streik wurde ausgerufen, als eben ein Schiedsſpruch
über die Höhe der Löhne ergangen und die Herbeiführung
eines zweiten Schiedsſpruchs über die ſtreitige Abſtaffelung
der Löhne zwiſchen Qualitätsarbeitern, Jugendlichen uſw.
vereinbart war. Eine Anregung zu nochmaligen Verhandk
lungen über beide Punkte war vorher von Arbeitnehmerſeite
nicht gegeben. Offenſichtlich lagen die eigentlichen Gründe
des Streiks außerhalb des Arbeitsverhältniſſes.

Arbeitseinſtellung, alſo Streik, gibt dem Arbeitgeber nach
dem Geſetz das Recht zur Entlaſſung der Arbeitnehmerz
An dieſem Recht iſt durch alle Entwickelungen der nach
novemberlichen Geſetze feſtgehalten. Streik iſt das letzte
Mittel des gewerkſchaftlichen Kampfes. Es ſoll nicht leicht
fertig angewendet werden. Wer dazu greift, muß wiſſen,
daß auch für ihn ein Riſiko damit verbunden iſt, falls er
das, was er erkämpfen will, nicht erzwingen kann.

Die Arbeitgeber haben von dieſem Recht, die Belegſchaften
zu entlaſſen, Gebrauch gemacht. Aus zwingenden wirtſchaft
lichen Gründen ſtellten ſie nach Abbruch des Streiks einen
Teil ihrer Arbeiter nicht wieder ein, erneuerten alſo in
ſoweit das geſetzmäßig aufgelöſte Arbeitsverhältnis nicht.
Das Reichsarbeitsminiſterium ſuchte zu vermitteln. Es er-
ließ einen Schiedsſpruch, nach dem die wirtſchaftliche Not
wendigkeit der Entlaſſung durch beſonders dazu eingeſetzte
Schlichtungsausſchüſſe nachgeprüft werden und die Wiederein-
ſtellung nach Entſcheidung dieſer Ausſchüſſe erfolgen ſollte.
Die Arbeitgeber lehnten dieſen Schiedsſpruch ab. Der Ar
beitsminiſter erklärte ihn s verbindlich. e s m
Verbindl re pklär ans ung ſind nach Auffaſſung der Arbeifgeber unwirkſam, I das Arbeitsmin terin mit ihnen
ſeine Befugniſſe weit überrſchritt. Es hat das auf Geſetz
beruhende Recht, Schiedsſprüche über „Arbeitsbedingungen“
und dergleichen zu fällen und für verbindlich zu erklären, je
doch lediglich im Rahmen eines beſtehenden Ar-
beitsverhältniſſes anſtelle, zur Ergänzung oder zur
Auslegung beſtehender Tarifverträge. Nicht aber ſteht
den Demobilmachungskommiſſaren und damit dem Arbeits-
miniſterium die Befugnis zu, aufgelöſte Arbeitsverhältniſſe
neu zu ſchaffen, eine auf Geſetz beruhende Auflöſung
des Arbeitsverhältniſſes für unwirkſam zu erklären oder
zur Regelung dieſer Angelegenheiten beſondere, im Geſetz
nicht vorgeſehene, Schiedsſtellen zu ſchaffen. Auch aus an-
deren, formellen Gründen halten die Arbeitgeber den
Schiedsſpruch für unwirkſam und werden ihm nicht Folge
leiſten. Zu bedauern iſt der durch das Vorgehen des Arbeits
miniſteriums geſchaffene Zuſtand, daß zahlreiche Arbeitnehmer
im Vertrauen auf dieſen Schiedsſpruch auf eine Wiederein-
ſtellung rechnen, dementſprechend ſich einrichten und ſchließ-
lich mit größter Wahrſcheinlichkeit in dieſem Vertrauen auf
die oberſte Reichsbehörde und die Geſetzmäßigkeit ihrer
Schritte getäuſcht ſein werden.

Bekanntlich leben die Deutſchen ſeit November 1918 nicht
von „Frieden, Freiheit, Brot“ ſondern von Schlagworten.
Das neueſte Schlagwort lautet „Arbeitgeber-Sabotage“. Es
ſoll damit zum Ausdruck kommen, daß die Arbeiter-
entlaſſungen von den Unternehmern aus Willkür oder Macht
bewußtſein, ohne wirtſchaftliche Notwendigkeit, vorgenommen
ſeien.

Wie liegen die Dinge in Wirklichket?
Der Goldpreis für mitteldeutſche Briketts liegt zurzeit

qtwa 70 Prozent über Friedenspreis. Die Leiſtung auf
den Werken pro Mann und Schicht beträgt gegenüber der
Friedensleiſtung etwa 60 Prozent. Der Rückgang beruht auf
dem Achtſtundentag und anderen Urſachen. Der Preis der
Materialien iſt, ebenfalls zum erheblichen Teil auf Grund
des Achtſtundentages, um 70 Prozent, die Höhe der Frachten,
in Gold berechnet, iſt um 100 Prozent gegenüber dem Frie
densbetrag geſtiegen. Der Abſatz für ein Erzeugnis wie
Braunkohlenbriketts, das nicht im gleichen Umfange wie etwa
Steinkohle über Heizkraft verfügt, iſt in weit ſtärkerem Maße
als dieſe von der Höhe der Frachten beeinflußt. Die Folge
aller dieſer Verhältniſſe iſt, daß zurzeit auf Heizwert um-
gerechnet, in Hamburg der Preis mitteldeutſcher Briketts
67 Prozent höher iſt als der der engliſchen Steinkohle,
daß in Magdeburg das mitteldeutſche Brikett nur 16 Pro
zant unter dem Preiſe der engliſchen Steinkohle bleibt,
daß ſelbſt in Hannover die engliſche Steinkohle noch etwa
20 Prozent billiger iſt als mitteldeutſche Briketts, daß
in Braunſchweig der Preis für beide nahezu gleich iſt.
Gegenüber der böhmiſchen Kohle iſt das Brikett in Nürn
berg um 23 Prozent, in Hof um 14 Prozent teurer und in
agnnis gerade noch konkurrenzfähig. Die Folgen hiervon
ſind

Jm Hausbrand fehlt der Abſatz, weil niemand infolge der
allgemeinen Verarmung ſich mit Hausbrand verſorgen kann.
Die Jnduſtrie liegt darnieder, weil ſie gegenüber dem Aus-
land nicht konkurrenzfähig iſt. Der Mitteldeutſche Braun
kohlenbergbau kann wegen Abſatzmangel nur an Z2, höchſtens
3 Tagen in der Woche arbeiten. Er iſt nur unter außerordentlich großen Stehen in der e e, Löhne und



Behälter zu zahlen. Die Beſchaffung der Materialien, Er
ſatzteile uſw. hat ſchon ſeit Wochen weit über das nur
irgend zuläſſige Maß hinaus unterbleiben müſſen. Die Werke
ſtehen vor der Frage innerhalb kurzer Friſt, die ſich im all
gemeinen mathematiſch errechnen läßt, ihren Betrieb völlig

ginzuſtellen. Hiergegen gibt es nur ein Mittel: Ver-
billigte Produktion unter beſſeren Produk-
tivnsbeding ungen. Und dieſe wieder iſt nicht möglich
whne eine entſprechende Verringerung der Belegſchaften,

So v e muß, daß hierin eine evrdentliche Härte für die ausſcheidenden Arbeiter liegt, ſongti wonendig war die Maßnahme. Auch die
kranke Wirtſchaft muß, wie der körperlich Erkrankte, eine
ſchnelle und ſchmerzhafte Operation einem langſamen und

tötlichen Siechtum vorziehen. So ſehen die Verhältniſſe
aus, die zur „Unternehmerſabotage“ geführt haben.

Die mit ſchweren Herzen von den Arbeitgebern getroffene
Maßnahme liegt im Jntereſſe der Arbeitnehmer ſelbſt. Ge
klingt es durch ſie die Werke wieder leiſtungs- und konkurrenz
fähig zu machen und die Möglichkeit regelmäßiger Arbeit
zund vor allem einer auskömmlichen Entlohnung zu ſchaffen,
dänn wird der den Werken verbliebene Arbeiterſtamm ſelbſt
ihre Notwendigkeit erkennen, und der Leitung der Werke
dankbar ſein.
Auch der ſeiner Verantwortung bewußte Arbeitgeber kennt

kein höheres Ziel, als Friede, Freiheit und Brot für ſeine
Arbeiter Er verſteht darunter Friede im Betrieb in ver-

ndnisvoller Zuſammenarbeit zwiſchen Arbeitgeber und
rheitnehmer, Freiheit vom Terror einer ſchlagwortbe

xauſchten ausländiſch geführten Minderheit und Brot in
Beſtalt eines angemeſſenen Einkommens für die Arbeitnehmer,
das nür eine geſunde, auf die Verhältniſſe des Welt
marktes eingeſtellte Wirtſchaft gewährleiſten kann.

e Auf dem Wege der Verſtändigung

Köln, 19. November. Eine in den letzten Tagen abge-
S Verſammlung aller führenden Perſönlichkeiten des

eutſchen Gewerkſchaftsbundes des beſetzten Gebietes hat
einſtimmig eine Entſchließung angenommen, in der bedauert
wird, daß es noch immer nicht gelungen ſei, die zwiſchen
den Völhern Europas beſtehenden Differenzen auf dem
Wege der Verſtändigung auszugleichen und die bisher von
Frankreich beobachtete Haltung als hauptſächlicher Hin-
derungsgrund bezeichnet wird. Mit Genugtuung wird feſtge
bellt, daß die Arbeitnehmerſchaft ſich ſo aktiv an der

kämpfung der ſeparat. Horden beteiligt hat. Die rhei-
miſche Bevölkerung ſoll mit ihren deutſchen Brüdern im
genteinſamen Vaterland zuſammenbleiben. Eine Lostrennung
vom Dentſchen Reiche wird für ſie immer undiskutierbar
kein

Der Riß in der Entente.
London, 17. November. Man befürchtet hier, daß die

Dinge zwiſchen Deutſchland und Fraſnkreich dem offenen
uch zutreiben, gleichzeitig gilt die Entente für gefährdeter

als je, trotzdem der Diehardminiſter und der Staatsſekretär
im Auswärtigen Amt, Moneill, geſtern erklärte, er könne
die Hoffnung immer noch nicht aufgeben, die Franzoſen
würden ihre Erhaltung ermöglichen. Frankreich verlangt
von England die Zuſtimmung zu neuen Sanktionen mit der
Drohung, ſie andernfalls allein auszuführen. England

eigert die Zuſtimmung. Die „Times“ ſagen Frankreich,
d iſolierte hen wäre für Frankre gefährlicher

irgendwelche ſ chen Auswüchſe des erſchöpften Deutſch
lands. Jn einem langen „Times“- Artikel wird ausgeführt,
daß die franzöſiſchen Bedingungen für die Ruhrgruben
nach Anſicht britiſcher Sachverſtändiger völlig unmöglich ſund.

Muſſoſinis neueſte Richlmien,
Rom, 17. November. Miniſterpräſident Muſſolini er-

xkärte in einer längeren Rede im Sonat, die italieniſche
Regierung würde eine weitere Beſetzung deutſchen Gebietes
micht billigen können. (Sehr lebhafter Beifall.) Man müſſe
den Mut haben zu r daß das J Volk nocham Leben ſei. 61 Millionen Einwohner befänden ſich auf
dem Gebiet Deutſchlands, weitere Millionen in Oeſterreich
und anderen Ländern. Man könne und dürfe nicht daran
denken, dieſes Volk zu vernichten. Beifall und Hände-
klatſchen). Muſſolini fuhr fort, es ſei ein Volk, welches
ſeine Ziviliſation hat und morgen vielleicht noch einen wich-
tigen Teil der europäiſchen Ziviliſation bilden wird. Welches
ſind heute die

Richtlinien der italieniſchen Politik
Es ſind die folgenden, und die ſcheinen klar genug zu ſein:

1. Die Herabſetzung der deutſchen Schuld auf eine ver
nünftige Ziffer und infolgedeſſen eine entſprechende Herab-
ſetzung der interalliierten Schulden.

2. Ein genügend langes Moratorium für Deutſchland
außer für die Reparationen in naturg.

3. Die E iſt von Pfändern und Garantien („Die
ſertthe J ung ſt“, fügte der Redner hinzu, „geneigt,

zu geben“).
Die Räumung des Ruhrgebietes nach Erlangung der

Pfänder und Garantien.
I 5. Keine Einmiſchung in die inneren Angelegenheiten
Deutſchlands, aber die moraliſche und politiſche Unterſtützung
der Regierung, die die Ordnung im Reiche wieder her-
ſtellt und Deutſchland zur finanziellen Geſundung führt.

6. Keine Veränderung territorialer Art.
Wie vor einem Jahre, ſo iſt Jtalien auch heute bereit, in

dieſer Richtung vorzugehen und ſich allen in dieſem Sinne
gemachten Verſuchen anzuſchließen. Außerhalb dieſes Weges
wird die Lage mit ihren Folgen von Unordnung und Elend

vroniſch werden. Die Löſung des Reparationsproblems,
ie ich die italieniſche nennen möchte, liegt auf der Linie

eines Ausgleichs der entgegengeſetzten Jntereſſen und ent
ſpricht auch dem höheren Jntereſſe der Gerechtigkeit. (Sehr
lebhafter Beifall.)

Churchill gegen Baidwin.

London, 18. November. Jn der inneren Politik iſt
die Rückkehr Churchills zur aktiven Beteiligung die Sen-
ſation des geſtrigen Tages. Churchill begnügte ſich aber

in ſeiner großen Rede in Mancheſter damit, zu erklären,
a er nur den Freihandel für die engliſche Wirtſchaft
ür richtig halte. Er warf Bakdwin vor, binnen zwei Mo

ten vom Freihandel zum Schutzhandel übergegangen zu
ein. Jm Auguſt noch habe er den konſervativen Freihänd-

rege Kenna als Schatzkanzler in das Kabinett berufen
ollen.

Lord Robert Cecil, der immer ſtark zum Freihandel
neigt iſt, wurde, um i prinzipielle Konflikte eines

zahltampfes zu erſparen, ins Oberhaus berufen. Er wird,,
a der Völkerbund in Genf zuſammentreten wird, am

mpf nicht teilnehmen.
ach den bürgerlichen Blättern wird das Programm

der Arbeiterpartet eine einmalige Kapitalsſteuer von 545
Prozent vorſehen, um die Staatsſchulden um 3

rn Pfund zu ermäß Ferner ſoll die Arbeiterpartei
die Sozialiſierung des rgbaus und der elektriſchen Ver

nung vorſchlagen, ſowie öffentliche Arbeiten, um die
rbeitsloſen zu beſchäftigen. Außenpolitiſch verlangt die

Arbeiterpartei die Regelung der rationsfrage, die inter
nationale Stabiliſierung Währungen,
ſchläge der engliſchen Regierung für alle europäiſchen Völker
und Ausdehnung des Handels mit Ruß
weiterte finanzielle Hilfe für Oeſterreich.

Enkdeckte Angrifsplüne,

München, 17. November. Wie der „Bayr. Kurier“ mit
teilt, ſeien unter den beſchlagnahmeten Papieren des „Kampf
bundes“ Befehle zum Angriff auf das Wehrkreiskommando
gefunden worden, die vom September datierten und von dem

gefallenen Hauptmann Göhring unterzeichnet ſeien. Der
Angriff auf das Wehrkreiskommando ſollte danach am 28.
September 4 Uhr morgens von ſtatten gehen. Er wurde
aber durch die Ernennung Kahrs zum Generalſtaatkommiſſar
vereitelt.

t

bie Muinzer Derhandlungen.
Frankfurt a. M., 18. November. Die in Mainz geſtern

e ere Verhandlungen zwiſchen Vertretern der fran
zöſiſchen Regiebahnen und dem Reichsverkehrsminiſter dürf
ten kaum, wie man urſprünglich annahm, in zwei Tagen
beendet ſein, vielmehr eine halbe Woche in Anſpruch
nehmen. Jn das Programm der Konferenz ſind ſämtlicheh Fragen einbezogen, die ſich aus einer Zuſammen-

it der Verwaltung der Regiebahn mit der deutſchen
Eiſenbahnverwaltung ergeben, u. a. die Wiederauf-
nahme des Durchgangsverkehrs zwiſchen beſetz-
tem und unbeſetztem Gebiet, beſonders auch der Güterveré
kehr, die Preisgeſtaltung der kombinierten
r kurten und andere ſehr verwickelte Verwaltungs-
fragen.

Ausge ſchloſſen ſind auf Grund der in Düſſeldorf mit dem
General Degoutte getroffenen Vereinbarungen alle „Fragen
politiſcher Natur“. Es ſteht noch nicht feſt, ob hierunter
auch die Rückkehr und Wiedereinſtellung aus-
gewieſener Eiſenbahner zu verſtehen iſt. Jeden-
falls wird von deutſcher Seite gerade dieſer Frage das ſtärkſte
Jntereſſe entgegengebracht. Es ſind eine Reihe von Unter
ausſchüſſen gebildet worden, die den ſehr umfangreichen Ver
handlungseſtoff vorberaten. Einer Reihe höherer deutſcher
Eiſenbahnbeamter, die ausgewieſen ſind. aber als Sachver-
ſtändige in erſter Linie im Betracht kommen, iſt es er
möglicht worden, ſich an den Beratungen in Mainz zu beteili-
en. Den Vorſitz führt der Direktor der Regiebahnen,
reaud.

Krunn bei Begoulle,
Paris, 17. November. Aus Düſſeldorf wird dem „Petit

Pariſien“ gemeldet, daß Herr Krupp von Bohlen in Düſſel
dorf eine lange Unterhaltung mit General De-
goutte hatte.

Jn Düſſeldorf haben die Vertreter der zum Otto Wolf f-
Konzern poörtgen Phönix- und der Rheiniſchen Stahlwerke,
deren Abkommen mit den Franzoſen am 20. d. M. abläuft,
geſtern neue Verhandlungen mit der Kontrollkom-
miſſion auf Verlängerung dieſer Abkommen aufgenommen.

An unſere Poſthezießer.
Alle Kreiſe der Landwirtſchaft, des Handels und der Jn

duſtrie gehen zur Goldmarkberechnung über, wodurch auch
das Zeitungsgewerbe, das furchtbare Schädigungen durch
die Entwertung der Papiermark erlitten re und noch er-
leidet, zu gleichem Vorgehen gezwungen wird. Die Poſt
beginnt jetzt mit der Einziehung des DezemberBezugs
preiſes, den wir auf

4 Goldmark
feſtgeſetzt haben. Die Umrechnung in Papiermark erfolgt
zu dem jeweiligen Umrechnungsſatz der Reichsſteuern.

Wie ſchon aus der jüngſt veröffentlichten Erklärung des
Vereins Deutſcher Zeitungsverleger hervorgeht, müſſen die
ZeitungsBezugspreiſe gegenüber den Friedenspreiſen weſent
lich höher angeſetzt werden, weil neben ungeheuren Stei
erungen der Herſtellungskoſten eine außerordentlich ſtarke
erabminderung der Anzeigeneinnahmen und eine Vermin-

derung der Auflagen ſämtlicher Zeitungen einhergehen. Auch
die rieſig angewachſenen Steuern (Umſatzſteuer, Anzeigen
ſteuer, Betriebsſteuer, e e und Gewerbeſteuern uſw.)
erhöhen die Unkoſten in ſchwer in's Gewicht fallender Weiſe.
Unſere Leſer werden ſich dieſen zwingenden Gründen
ſicherlich nicht verſchließen

Verlag des Merſeburger Tageblattes
(Kreisblatt.)
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Kaiſer MWilheim zur Rückkehr des Kronprinzen,
Die „Voſſiſche Zeitung“ bringt die nachſtehende Notiz

über eine angebliche vom deutſchen Kaiſer abgegebene Erkle
rung:

Die Amſterdamer Blätter veröffentlichen eine vom vor
Kaiſer abgegebene Erklärung, in der es heißt, die

Rückkehr des Kronprinzen nach Deutſchland ſei ohne ſein
Vorwiſſen erfolgt. Der Abſchiedsbrief des Kronprinzen ſei
eingetroffen, als dieſer bereits die Grenze paſſiert hatte.
Bezeichnend für das unfreundliche Verhältnis zwiſchen Vater
und Sohn iſt die folgende Aeußerung des Kaiſers: „Wenn
der Kronprinz ihn vorher gefragt hätte, ſo hätte er Ein-
wendungen gegen die Abreiſe erhoben in einem Augen
blick, wo Deutſchland derart durch inneren Zwieſpalt zerriſ-
ſen ſei. Jn der Erklärung wird dementiert, daß der
vormalige Kaiſer mit einer Bewegung in Verbindung ſtehe,
die die Wiederherſtellung der Monarchie bezwecke, daß eine
drahtloſe Station beſtehe, und daß eine Anzahl Päſſe in
Dorn eingetroffen ſeien.

zur PDerhinderung einer Wiederherſtellung
der hohenmzollern-Monarchie.

Einer Reutermeldung aus Waſhington zufolge glaubt Prä-ſident C ollidge, das amerikaniſche Volk werde War
jedem Schritt der Alliierten zur Verhinderung einer

n e e

Umrechnungszahlen.
Reichslebenshaltungsindex (12. 11.) 218500 000 000.
Großhandelsindex (12. 11.) 265 600 000 000.
Silberankaufspreis derReichsbank(5.1 1.) 150 000 000 000 (je 1 M.

Goldwert eines 20-Mark- Stückes (16. 11) 11560 554 400 000
Eine Goldmark (17./11.) 600000 000 000.
Buchhändlerſchlüſſelzahl: 608 000 000 000
Buchdruckerſchlüſſelzahl: Dollarmittelkurs geteilt durch 84

Millli

d, ſowie er

Wiederherſtellung der Hohenzollern-Monar-
ch ie Sympathie haben, wenn auch die amerikaniſche Re

ſelbſt in Uebereinſtimmung mit einer Feit langem
ſtehenden Tradition in dieſer Angelegenheit nicht ein

greifen könne.
Am Montag Bolſchaſterkonferenz,

Paris, 19. November. Wie „Havas“ mitteilt wird die
Botſchafterkonferenz auf Verlangen der e Regie
rung am Montag zuſammentreten. Die franzöſiſche Regie
rung habe dieſem Wunſch nachgegeben und das ganze Land
werde ihr rückhaltlos beipflichten. Aus der Vertagung er
gebe ſich auch, welche Anſtrengungen die beiden Regierungen
geſtern gemacht tten und noch heute unternähmen, um
zu einem einmütigen Ergebnis zu gelangen, das in Paris
und London als notwendig erwartet werde.

kine 50onntugsrede Poincareös,
Paris, 19. November. Poincare ſprach geſtern bei der

Einweihung eines Kriegerdenkmals in Neuilly. Unter Wie
derholung aller ſeiner bekannten Argumente erklärte er u.
a.: Die Reparationskommiſſion werde die Deutſchen an

nennen Luſt habe. Sie werde die Zahlungsfähigkeit Deutſch
lands heute, morgen, ſpäter und jedesmal danach abſchätzen,
wenn ſie es für nötig halte, unter Beibehaltung der Pfän-
der, die Frankreich in der Hand habe und die es nur gegen
endgiltige Bezahlung freigeben werde.

Aus Stadt und Umgebung
Zahlung der Gemeindeſtenern. Der für Sontabend gel

tende Goldumrechnungsſatz für die Gewerbeſteuer,

dem 22. November einſchließlich Geltung.
Milchkarten für Kinder bis zu 2 Jahren (Säuglinge) und

werdende Mütter. Ausgabe: Donnerstag, den 22. November
1923 von 10 bis 1 Uhr vormittags und von 2 bis 6 Uhr
nachmittags.

Lebensjahr vollendet haben, erhalten keinen neuen Aus
weis. Die neue Karte gilt vom Freitag, den 23, November
1923 ab auf 46 Tage. Die Anordnung vom 18. Auguſt 1923
über die Verteilung der Säuglingsmilch bleibt vorläufig

San milchlvetle. Marktplatz 5 (früheres Brankhaus
ultze).

Der Türmer der Stadtkirche geſtorben. Heute früh iſt
dex Stadttürmer Straßburger geſtorben, der jahrzehntelang
treu ſeinen Dienſt verrichtet hat.

tag, den 20. November, abends pünktlich 8 Uhr wird

machen möchten. Die Merſeburger Spielgemeinde wird in

bringen.

der die in der zweiten Septemberhälfte in Geltung ger
weſenen Ermäßigungen beim Steuerabzug vom Arbeitslohn

11. bis 17. November auch
um 24. November 1923 „300 000“. Daß trotz der weiteren
arkſenkung und der damit verbundenen ren der

Lebenshaltungskoſten über die Verhältniszahl der
vom 11. bis 17. November nicht hinausgegangen worden

vom 11. bis 17. November zum Zwecke der Ausgleichung

feſtgeſetzt worden war, als es an ſich erforderlich wäre. Der
Ausgleich iſt in dieſer Woche in einem Ausmaße erreicht
worden, daß der Lohnabzug nur ganz geringe Prozentſätze
betragen hat. Es beſteht daher zu einer weiteren Herauft
ſetzung der Verhältniszahl kein Anlaß.

Die Goldmarkhamſterei bedroht die wirkſame Einführung
einer Feſtmarkwährung in ſehr ernſter Weiſe. Die völlige

ernſt zu nehmende Gefahr verſchuldet. Die zögernde uad
knappe Ausgabe der Goldmarkanleihe mußte nach dem Ver
bot des privaten Deviſenhandels zum Hamſtern verführeſn.
Nun ſcheint die Rentenmark durch das Ungeſchick unſerer
amtlichen Finanzkreiſe dem gleichen Geſchick verfallen zu
ſollen. Dem hann nur vorgebeugt werden, wenn alle
ſtaatlichen Gehalts- und Lohnempfänger von einem be

ſtelligen und dieſes wertbeſtändige Zahlungsmittel ſofort
in größeren Mengen in den Verkehr zu bringen. Wenn da-
gegen nur ein kleiner Prozentſatz dieſer Bezüge in Renten-
mark, der größere Teil dagegen weiter in Papiermark bezahlt
werden ſollte, ſo darf mit Sicherheit angenommen werden,
daß die Rentenmark zurückgehalten und die gefährdete Pa

von Waren, der gezwungen iſt, dieſe weiter in Zahlung zu
nehmen, einen entſprechenden Riſikogufſchlag trotz aller
Verbote vwechnen wird, denn niemand läßt ſich gut-

piermark in Rentenmark abgeholfen werden.
Durch das Platzen eines Hochdruckgasrohres im Ammoniak

werk wurde geſtern mittag die Bevölkerung von Merſeburg
in Aufregung verſetzt, die ſich glücklicher Weiſe aber als un
nötig herausſtellte. Man wähnte zunächſt, es ſei ein vder

ein Betriebsunfall, der ſich alle Tage ereignen kann, zum
Glück aber nur ſelten eintritt, da dieſe Rohre Qualitätsware
darſtellen, die nur durch verborgene Materialfehler ſolchen
Unfällen ausgeſetzt ſind. Das ausſtrömende n
entzündete ſich, doch konnte die Flamme verhält ismä
raſch erſtickt werden. Durch die Detonation und das da-
rauf folgende Getöſe des ausſtrömenden Gaſes, das der
Südweſtwind hier ſtark vernehmlich machte, entſtand in
der Stadt eine gewiſſe Beunruhigung und Fama war wie

Perſonen ſind indes nicht zu Schaden gekommen und die

rührt wurde.
Der Halleſche Bankverein von e Kämpf u. Co.

nimmt, wie aus einer Bekanntmachung im heutigen An-
igenteil unſerer Zeitung erſichtlich iſt, von jetzt ab Enlagen

n Rentenmark unter angemeſſener Verzinſung zur Gutſchrift
auf ein Rentenmark-Konto entgegen. Die näheren Bedingun«
gen ſind an den Kaſſen zu erfahren.

Opernvorſtellungen für den Theaterverein in Halle. Die
Verhandlungen mit der Stadt Halle über e Oauffü haben vorläufig folgendes Ergebnis e

hören und die Sachverſtändigen ernennen, die ſie zu er

Grundwertſteuer und Kanalgebühr hat bis zum Donnerstag,

Abgelaufene Milchkarten als Ausweis mits
bringen und zurückgeben. Kinder, die inzwiſchen das zweite

weiter in Kraft. Die Ausgabe erfolgt lin der ſtädtiſchen

Paradiesſpiel und Totentanz in der Altenburg. Am Diens

in der Altenburger Kirche eine Abendfeier ſtattfinden, auf
die wir auch an dieſer Stelle noch einmal aufmerkſam

ühr das Paradiesſpiel und den Totentanz zur Darſtellung

Ermäßigungen beim Steuerabzug. Die Verhältniszahl, mit

zu vervielfachen ſind, beträgt ebenſo wie für die Woche vom
für die Woche vom 18. bis

oche
iſt, beruht darauf, daß die Verhältniszahl für die Woche

der zu hohen Belaſtung in den letzten Oktoberwochen höher

Kopfloſigkeit unſerer Finanzverwaltung hat auch dieſe, ſehr

ſtimmten Datum an ihre ſämmtlichen Bezüge in Ren-
tenmark erhalten, ſodaß ſie gezwungen werden, ihre
ſämtlichen Einkäufe in Rentenmark alsbald zu bewerk-

biermark weiter die Preiſe ſteigert, weil jeder Verkäufen

willig um ſein rechtmäßiges Hab und Gut bringen. Denn
könnte nur durch ein feſtes Einlöſungsverhältnis von Pa-

gar zwei Gaskompreſſoren explodiert, doch ſtellte es ſich
zum Glück heraus, daß nur ein Hochdruckrohr geplatzt war,

immer äußerſt geſchäftig im Erfinden von Mögliſhkeiten.

Betriebsſtörung konnte ſchnell beſeitigt werden, ſodaß auch
die Produktion des Ammoniakwerkes in keiner Weiſe be

n

ehabt:
ter



laufenden Spielplan ſelbſt vorſchlagen kann. Die Vereinsihr ver le ale Wrlage r Mitglieds
karten möglichſt bald bei Herrn Pouch verbindlich zu er
klären, ob ſie von dieſem Entgegenkommen Gebrauch machen
wollen und für welche Opern. e Zeit ſtehen an dem
Spielplan: Fidelio, Tannhäuſer, Madame Butterfly, Figaros
Hochzeit. Die Anmeldung muß bis zum 28. d. M. erfob

n, da Halle bis zum Dezember Nachricht haben muß.
ber geſchloſſene Sonderverſammlungen für unſeren Ver

ein und Gewährung von Eiſenbahnfahrpreisermäßigung
ſchweben noch die Verhandlungen.

Tivoli ter. („Die kleine Sünderin“, Operettenabend.)
Unſer Mer h Publikum ſcheint genau zu wiſſen, wel
cher Operettenabend etwas bietet. Geſtern abend war der
Tivoliſaal e ausverkauft, als Direktor Sucher wieder ein
mal ein Gaſtſpiel gab, und all die Erſchienenen wurden nicht
enttäuſcht. ie Operette ſelbſtiſt das alltäglich Moderne: die unſinnigſten Verwechſelungen
mit urkomiſchen Situationen und glücklich löſendem Knall-
effekt am e Die Muſik bietet einige nette Schlager,
e wird ſie von dem belebenden und immer wieder

hrenden „Jn Berlin, an der Ecke, an der Kaiſerhllee,“
das man täglich und ſtündlich auf der Straße pfeifen hören
kann. Eine tolle Wirkung erzielte Direktor Sache r mit
dieſer Operette. Sobald er auftritt, muß man lachen und
ſein Spiel reißt das der anderen mitſich, obwohl hier
vielleicht manches n war. So amüſierte man ſich
prächtig und ſpendete reichſten Beifall. Das kleine Orcheſter
unter der Leitung von Herrn Fixſon ſpielte mit Schwung
und Erfolg.

Der Wirtſchaftsverband für Handel und Jnduſtrie, die
Mittelſtandsvereinigung und der Kaufmänniſche Berein
hatten am Sonntag vormittag eine öffentliche Verſammlung
mach dem „Ratskeller“ einberufen zum Zwecke einer Ause
re über die Gewerbe Goldſteuern der Stadt

erſeburg. Nach Begrüßungsworten an die anweſenden
Magiſtratsvertreter und die Mitglieder der drei Verein

ungen Frergap der Leiter der Verſammlung, Herr O. Dobko
itz Herrn Stoebe das Wort, um die Stellungnahme zu

den unerhört hohan Gewerbeſteuern zu begründen. Es
wurde u. a. ausgeführt, daß es erforderlich ſei, geſchloſſen
beim Vorſitzenden des Bezirksausſchuſſes, dem Regierungs
präſidenten Bergemann, Einſpruch zu erheben. Die Ver
janlagung nach dem Ertrag von 1922 beruhe nicht auf
Goldmarkabſchlüſſen, ſondern gäbe ein trügeriſches Bild und
ließ ſich garnicht auf die heutigen Verhältniſſe anwenden.
Auf Grund von errechneten Beiſpielen wurde bewieſen,
daß die Betriebe heute insgeſamt das 25fache von Gewerbe
ſteuern, Reichseinkommen, Vermögens und e
nufbringen müßten gegenüber der Vorkriegszeit. Hiernach
erläuterte Herr Rechtsanwalt Dr. Hannß die juriſtiſche
Stellungnahme und erklärte, daß bei gerechtem Vorgehen
nicht Papiermarkbeträge gleich Goldmark gerechnet und in
Goldmark beſteuert werden dürften, ſondern logiſcher Weiſe
bei der Berechnung der Steuer Papiermarkertäge auch
in Goldmark umgerechnet werden müßten, alſo daß Ein-
kommen und die Steuerverpflichtung auf die gleiche Baſis

bracht werden müßten. Hierzu erwiderte Herr Stadtrat
hl, daß der Magiſtrat vor allem die Fehlbeträge, die

durch den immer ſchneller ſinkenden Markwert ſich ergeben
hätten, raſch decken müßte, und dadurch die kurze Friſt
zwiſchen Bekanntgabe der Steuern und dem Zahlungstermin
t erklären ſei. Herr Freyberger rügte das langſame

rbeiten der ſtädtiſchen Steuerbehörde und gab als Beiſpiel
jan, daß die Kaſſenbeamten den Firmen, deren Einſpruch

n zu hohe Veranlagung noch micht erledigt wäre und
ie deshalb nicht in der Lage waren, ihren Steuerſatz zu
rechnen, Abſchlagszahlungen verweigert hätten, ſodaß die

irmen ſpäter gezwungen wären, die erhöhten Sätze zu ber
zahlen. Herr Stadtrat Kohl erklärte dagegen, daß die
moch nicht erledigten Einſprüche gegen zu hohe Veran--
Iagüngen in etwa vier Wochen endgültig aufgearbeitet werden
und daß die Kaſſen inzwiſchen angewieſen wären, Abſchlags-
eine en im Voraus anzunehmen, die ſpäter zum Kurſe

s Einzahlungstages verrechnet und Rückzahlungen auf
u hohe Leiſtungen würden am Tage der Rückvergütung eben
alls aufgewertet werden. Nach Beendigung der Anſprache

wird der Vorſchlag des Herrn Dobkowitz gegen eine Stimme
zangenommen, daß die Vorſtände der drei Vereinigungen

meinſam bei dem Regierungspräſidenten Bergemann, als
m Vorſitzenden des Bezirksausſchuſſes Schritte unternehmen
llten, um die unerträglich hohen Abgaben zu ermäßigen.

Jm Anſchluſſe hieran wurde angeregt, zu verſuchen,
eine neue Auflage des Merſeburger Adreßbuches
herauszubringen, da infolge des Aufblühens unſerer Jnduſtrie
und des dadurch bedingten Zuzuges von außerhalb das zuletzt
Im Jahre 1921 erſchienene nicht mehr ſeinen Zweck erfülle.
Man will verſuchen, durch Umfragen das Jntereſſe der All-

meinheit und des Gewerbes pp. feſtzuſtellen, um eine
uherausgabe in die Wege zu leiten.

lliſcher Ortstarif für Angeſtellte. Jm Halliſchen Orts-
ktarif ſchloſſen, wie der D. H. V. mitteilt, die Parteien
einen Vergleich dahingehend, daß am Dienstag, d. 20. Nov.,
ein weiterer Abſchlag in Höhe des 1 100 000fachen Auguſt
grundgehaltes gezahlt werden ſoll. Den Parteien wurde
aufgegeben, in nächſter Woche beſtimmt über Goldmarkh
gehälter zu verhandeln. Sollte eine Einigung darüber nicht
rade kommen, wird der Schlichtungsausſchuß am Freitag,

m 23. Nov., morgens 10 Uhr, endgültig entſcheiden.
Die Verordnung des Reichsarbeitsminiſteriums über die

r bei Krankenkaſſen zeitigt bereits die bedenk-
ichſten Folgen für die Verſicherten und für die Volksgeſuſnd

it. Nachdem den Kaſſenvorſtänden das Recht gegebeſn iſt,
ie Arzneimittel und die Behandlungsweiſe vorzuſchreiben,
ben ſie den Aerzten bereits unterſagt, wichtige und unent-
hrliche Heilmittel, z. B. Chinin, Kokain, Kodein, alle Jod-

präparate alle Eiſen und Arſenbräparate, ja ſogar
Salvarſan zu verordnen. Die Kaſſen haben ferner bereits

erzte, die im Jntereſſe der Erkrankten derartige Vor
chriften außer acht gelaſſen haben, friſtlos aus ihrer Tätig-
eit entlaſſen. Die Ortskrankenkaſſen haben in einer Eingabe

eine Erweiterung ihrer Befugniſſe beantragt, indem ſie
um die Ermächtigung nachſuchen, auch ohne daß ein Ver
ſchulden der Aerzte vorliegt, einen Teil vön ihnen von der
Kaſſenpraxis auszuſchließen. Damit würden zahlreiche Ver
ficherte den Arzt ihres Vertrauens verlieren. Weiterhin
wird die Beſtimmung bereits angewendet, daß die Patienten
einen Teil der Arzneikoſten ſelbſt zu tragen haben. Gerade
den am wenigſten Bemittelten wird es dadurch unmöglich
er er ſich unbedingt notwendigen Heilmittel zu ver

ffen. Die Krankenhauskoſten werden nur noch in den
wenigſten Fällen übernommen, zahlreiche Verſicherte werden
vor ihrer Herſtellung aus den Krankenhäuſeryn entfernt

egen werden immer mehr Kaſſenbeamte eingeſtellt, zum
Teil gegen außerordentlich hohe Vergütungen. Der Aerzte-

aft iſt eröffnet worden, daß e auf Bezahlung ihrer Ar-
it nicht mehr rechnen könne, die Kaſſen empfehlen ihnen,,

die Behandlungskoſten vom Patienten unmittelbar einzu
s Die Kaſſenbeiträge werden weiterhin erhöht, obgleich

ie ganze Krankenverſicherung bei weitem mehr koſtet, als
ie leiſtet. Die Aerzteſchaft, die bis zum heutaſt unentgeltlicher Mita Iit ausgehalten hat, lehnt die Ver

antwortung für alle Folgen ab, die der Volksgeſundheit aus
der Verordnung de rbeits miniſteriums erwachſen. Jhren
achverſtändigen Rat hat man nicht gehört, die Verordnung iſt
inter dem Rücken der Aerzte auf Drängen der Kaſſenverände hin erlaſſen worden. Seit einem Fahre hat die ärzt

„Die ſchöne Sünderin“)

Letzte Depeſchen
Der Dollar 25200000006000,

Berlin, 16. November. (Eig. Drahtber.) Amtlüch woh Dollar 2 513 700 22 526 300 000 bei 1 Pro
zent ZuLondon 10 972 500--11 027 500 000 000 10.
Paris 131 670 132 331000000 20.Amſterdam 952 813 957 387 000 000 10.
Schweiz 445 885 447 115 000 000 20.
Steaholm 674 310 677 690 000 000 20.
Kopenhagen 434 910 437 090 000 000 20.
Prag 73815 74 185 000 000 100.
Rom 107 730- 108 270 000 000 20.

bie Beamten wollen nicht unter ger

Herrſchaft arbeiten.
Speyer, 19. November. Hier haben ſämtliche Beamten

einſtimmig abgelehnt unter der Separatiſtenherrſchaft
weiter zu arbeiten.

zuſammenlritt des Auswärtigen Ausſchuſſes
Berlin, 19. November. (Eigener Drahtbericht.) Der Aus

wärtige Ausſchuß des Reichstages trat heute vormittag
o Uhr unter dem Vorſitz des Abgeordneten Dr.
Scholz, Deutſche Volkspartei, zuſammen.

Morgen Vormittag s5ihung des Helleſtenrates,
Verlin, 19. November. (Eigener Drahtbericht.) Morgen

vormittag 11 Uhr tritt der Aelteſtenrat zuſammen, um
die letzten geſchäftlichen Diſpoſitionen für die Vollſizung
des Reichstages, die am Freitag um 1 Uhr ihren Anfang
nimmt, zu treffen.

Ein muſteriöſes Ireſfen,
Paris, 19. Nov. „Havas“ meldet aus Düſſeldorf: Jn

der Nacht zum Sonnabend gegen Mitternacht bemerkte eine
Patrouikle des franzöſiſchen Jägerbataillons zu Fuß in
Düſſeldorf unter Führung eines Unteroffiziers ein Auto
mobil. Als der Patrouillenführer zwei Jäger ausſchickte, um das Auto feſtzuſtellen, wurden von dieſem
aus Schüſſe abgegeben. Die Patrouille erwiderte das
Feuer. Die Angreifer entflohen. Das Auto wurde beSlagnahnt und zwei Jnſaſſen feſtgenommen. Eine unter
uchung iſt eingeleitet.

England bleibt jeſt.
Paris, 19. Nov. Der engliſche Botſchafter Lord Crewe

hat nach dem „Petit Pariſien“ geſtern abend dem franzöſiſchen Vertreter in der Jotſchafterkonferenz Jules Cam-
bon mitgeteilt, daß die engliſche Regierung in der Angele-
genheit der Rückkehr des früheren Kronprinzen Und der
Wiederaufnahme der Militärkontrolle in Deutſchland die
Abſicht Frankreichs, Sanktionen vorzunehmen, nicht unter
ſtützen könne.

liche Organiſation dringend vor einer Abſchaffung der freien
unentgeltlichen ärztlichen Hilfe und der freien Arznei ge
warnt. Die Beſeitigung der Verordnung iſt von der ärzkt
lichen Organiſation beim Reichstage beantragt. Wird 3

Antrage nicht ſtattgegeben, ſo werden die Aerzte ihre Tä
keit bei den Krankenkaſſen, von denen ſie vhnehin keine Be

hlung mehr zu erwarten haben, einſtellen und die Ver
icherten nur noch als Privatpatienten behandeln. Die

hohen Kaſſenbeiträge der Arbeitgeber und Arbeitnehmer
kommen alsdann lediglich dem Krankengeld und den Kaſſen

beamten zugute. iKirche und Preſſe. Dem Evangel. Soz. Preßverband
für die Provinz Sachſen iſt für Sonntag, den 16. Dezember.
3. Advent, eine Kirchenkollekte bewilligt worden.

Eine evangeliſche Reichserziehungswoche, zwiſchen 2. und
9. Dezember (1. und 2. Advent) mit dem Geſamtthema „Die
Gegenwartsnöte und die chriſtliche Familie“, veranſtaltet der
ne Reichselternbund mit ſeinem Tauſenden über
das Reich hin verbreiteten Ortsgruppen und den ihnen
naheſtehenden Erziehungsorganiſationen. Den Anlaß zu
dieſem Unternehmen der evangeliſchen Elternſchaft bildet
die fortſchreitende Zerrüttung des deutſchen Familienlebensdurch die äußeren und inneren Schwierigkeiten der Zeit.
Jn Vorträgen, Familienabenden, Feierſtunden ſoll die un-
vergängliche Kraft und Schönheit der chriſtlichen Familie
zur Darſtellung gebracht, und ſollen Wege gezeigt werden,
wie die Familie in der Gegenwart ſich wider alle Gefahren
behaupten und durch ernſte Selbſtbeſinnung auf die Wurzeln
ihrer Kraft unſerm Volke zur Geneſung helfen kann.

e

Mücheln, 19. November. (Fahnenweihe des Weh r-
wolfs der Ortsgruppe Mücheln.) Am Sonnabend,
dem 17. d. M. hatte die Ortsgruppe des Wehrwolfs zu
Mücheln eine erweiterte Mitgliederverſammlung, anſchließ
ßend Fahnenweihe, nach dem Schützenhaus zu Mücheln ein
berufen. Auch auswärtige Ortsgruppen des Wehrwolfs, z.
B. Halle, Merſeburg, Neumark und Leiha hatten den Ein-
ladungen eret Folge geleiſtet. Der Saal vermochte die
Menſchenmaſſen kaum zu faſſen und es mußten verſchiedene
hundert Kameraden den Stehplatz in Anſpruch nehmen, denn
der jungdeutſche Orden hatte auch ſehr viele Leute geſandt.
Es iſt alſo wieder einmal bewieſen worden, wie der nationale
Gedanke im roten Geiſeltal Fuß gefaßt hat. Pünktlich 8
Uhr wurde die Verſammlung durch den Hohenfriedberger
Marſch eingeleitet. Nachdem der Vorſitzende die Verſamm-
lung durch eine kernige Rede eröffnet hatte, folgten ſchneidige
Militärmärſche, ausgeführt von der Bergkapelle. Nach Grün-
dung der Ortsgruppe, durch den Gauvorſitzenden, begann ger
feſtliche Teil des Abends. Paſtor Szwierozewski hielt die
Weiherede mit kräftigen deutſchen rten. Anſchließend
brachten die auswärtigen Ortsgruppen der neuen Schweſter
ihre Glückwünſche dar. Ein vaterländiſches Gedicht wurde
unter 4r7ßem Beifall e So verlief der Abend
unter flotter Unterhaltung als eine würdige nationale Kund-
gebung. Vor unliebſamen Unterbrechungen ſchützten feld-
graue Kameraden. Nach Abſingen des „Wehrwolſ-Liedes“
Spiel des „EhrhardtzMarſches“ ſchloß der Vorſitzende die
Verſammlung, leider war auch ſchon die feſtgeſetzte Polizei
ſtunde erreicht. Hoffentlich wird die neue Ortsgruppe genau
ſo wie die anderen dem Namen „Wehrwolf“ Ehren machen.

tiges „Wehr Heil“ die beſten Glückwünſche.
burger Wehrwölfe.)

(Drei Merſe

d

Auch wir wünſchen der neuen Ortsgruppe durch ein kräß-

1 Goldmark 600 Milliarden Papiermark.
o Dollar 252 Milliarden Papiermark.

Dollar 630 Milliarden Papiermark.
Dollar 1260 Milliarden Papiermark.
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el und be nt
Berlin, 17. November. Der Bedarf trat heute nicht ſtärker

hervor, als geſtern. Die Kurſe blieben die gleichen. Auf
die n konnten 2 Prozent zugeteilt werden. Dollar
en und Goldanleihe mußten beide Geld notiert werde.
olennoten 1,120 1,180 000. i. „ertig

Effektenmarkt. mBerlin, 17. November. Der Freiverkehr war wenig belebteine beſtimmte Tendenz war nicht feſtzuſtellen, wenn W
die Favoritwerte z. T. Nachfrage zu höheren Kurſen fanden.
her er große Verflüſſigung des Geldmarktes war ſeſt

zuſtellen. nProduktenmarkt.

Berlin, 17. November. Das Geſchäft blieb ſehr ſtill
bei ſteigendem Angebot, die Preiſe konnten ſich meiſt nicht

ten. (Nichtamtlich, Preiſe in Goldmark je 50
ab Station): Drahtgepr. re 0,8 1, drahtgepr. vaferſtrgo 0,7 9, bindfgepr. Wei wagenſtryb 0,6

07, Joſe und geb. Krummſtroh 1,9, 9 ſel 08 6,0, han
delsübl. Heu 1,1— 1,2, R n 13 14.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert (Getreide und
e per 1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. in Goldmark):
Weizen märk. 195— 200, Roggen märk. 183 187-184, Som
mergerſte 178-184, ufer märk. 163—168, Weizenmehl
per 100 Kg. frei Berlin brutto inkl. Sack (feinſte Marken
über Notiz) 32 35, Roggenmehl 30,50 3250. m 3
frei Berlin 8,40, Roggenkleie 8—8, 26, Raps 320 330, Vik
Horigerbſen 13 52, kleine Speiſeerbſen 39 36, Peluſchten
18- 20, Seradella 20 23, Rapskuchen 13,50 14, Trocken
ſchnitzel 8, Torfmelaſſe 30/70 7,50—8. Kartoffelflocken 15.50

16.
Leipzig, 17. November. Weizen inl. 200--240 b.v e inkl. 200 210, Gerſte, Sommergerſte inl. e

180, Wintergerſte 165-175, Hafer inl. 165— 175, Raps
240 260. (Preiſe für 1000 Kg. in Goldmark.)

Berliner Schlachtviehmarkt vom 17. 11.
Auftrieb: 1471 Rinder, darunter Bullen 293, 99

344, Kühe und Färſen 834, Kälber 566, Schafe 2300,
Schweine 1458, Ziegen 24 (Preis 300--400 Milliarden),
Auslandsſchweine 179. Tendenz: Jn allen Gattungen
glatt. Richtpreiſe wurden nicht feſtgeſetzt. Es herrſchte
freier Handel. In den notierten Preiſen ſind ſämtliche Un
koſten ab Land, Gewichtsverluſte und Händlergewinne ein
geſchloſſen. Des Bußtages wegen findet der nächſte Markt
eiſchige a aete höchſte ma her es
eiſchige, ausgemäſtete en er 700do. im Alter von 4 7 Jahren 600--650, junge, fleiſchige

nicht ausgemäſtete und alte ausgemäſtete 500550, mäßig
genährte junge, gut genährte ältere 400 450. Bül zen

vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwertes 700--750,
do. jüngere 600—650, mäßig genährte jüngere und tgenährte ältere 500—-550; Färſen und guhe: vortfteiſchtge

ausgemäſtete Färſen höchſten Schlachtwertes und do Kühe
höchſten Schlachtwertes 700--750, ältere ausgemäſtete Kühe
Und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färſen 600—-
640, mäßig genährte Kühe und Färſen 450--550,, gering
genährte Kühe und Färſen 300--400, gering genährtes
Jungvieh (Freſſer) 450—550, Kälber: Doppellender, feinſte
Maſt-, feinſte Maſtkälber 700--800, mittlere Maſt- und
beſte Saugkälber 600 650, geringe Maſt- und gute Saug
kälber 500 550, geringe Saugkälber 350450; fe?
Maſtlämmer und jüngere Maſtlämmer 650—-750
Maſtbammel, geringer Maſtlämmer und gut genährte ung
Schafe 500 606, mäßig genährte Hammel und Schafe 350
-450, Maſtlämmer 800——850, geringe Lämmer u
600 700, Schweine: vollfleiſchige, 240--300 Pfd. Lebend
gewicht do. 200--240 Lebendgewicht 850; vo
160 200 Pfd. Lebendgewicht 800—850, do. 120--160 Pfd.
Lebendgewicht 800 850, do. unter 120 Pfd. Lebendgewicht
750800, do. über 120 Pfd. Lebendgewicht 700 (alles in
Milliarden.)

Richtpreiſe für den Verliner Groſhandel vom 17. 11.
(Preiſe für 50 Kg. in Originalpackung ab Lager Berlin

in Goldmark.) Gerſtengraupen 30,10--30,50: Gerſtengrütze
30,10——30,50; Haferflocken 30—30,45, Hafergrütze 30 30,45,
Maisgrieß 21,25 21,55, Maispuder 26,85--27,15, Roggen
mehl 0/1 25—25,45, Weizengrieß 28,35——28,75, Hartgrieß
28,35 28,75, 70 Prozent Weizenmehl 25,75--27,15, do
Auszugmehl 27,85——29,25, Viktoria Erbſen 46,2048,60

Kleine Erbſen 35,15—37,15, Bohnen, weiße 26,60 27,45.
Langbohnen 30,25--31,30, Linſen, kleine

42,75 50,

116, 15.

Ein großer FettTruſt.
Die bedeutendſten Firmen der deutſchen Fettinduſtrie unter

Führung der Scheidemandel A.G. ben ſich zu einer
IJntereſſengemeinſchaft zuſammengeſchlo und die Verein
deutſchen Fettwerke A.G. in Berlin gegründet, ſowie weiter
eine A.G. für Seifeninduſtrie in Berlin, ein Poſten Sun
licht Akten erwirbt. Die letztere will einen Zuſg mee
ſchluß der bedeutendſten deutſchen Seifenfabrifen und ih
Verſorgung mit Rohſtoffen betreiben, während die deuFettwerke den Erwerb und die Verwertung von tieriſchen
und pflanzlichen Helen und Fetten für Seifenrdhſtoffe
Oleine, Giyzerin, Kerzen uſw. betreibt. 4

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov.
E. gywnewevg Svort: T chhean. Druc und Vertag: Merſeburger
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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15 Rachdruck verboten.Und Genia erzählte. Von dem herrlichen, „pikfeinen“
Grunewald und ſeinen Villen und Seen. Von Segelpartien,
bei denen der fixe Vetter aber eine nicht allzubedeutende
Rolle zu ſpielen ſchien, nur die eine Keilerei mit ihm
gleich hinter Hundekehle ſei wirklich „klotzig fein“ geweſen.
Die Muſeen, in die die Tante ſie hin und wieder geführt,
wurden ſchneller erledigt. Nur der heilige Antonius von
Murillo im KaiſerbFriedrich-Muſeum und der achthundert
Jahre alte Goldſchmuck der Kaiſerin Giſela im Kunſtgewerbe-
muſeum erhielten auch in dieſer Erzählung einen Stern.

Die lebende Giſela ſeufzte ein klein wenig, als die Schwe
ſter mit glänzenden Augen ihr die Pracht dieſes Schmuches
ſchilderte. Die Tauentzienſtraße und ihr „Bummel“ waren
matürlich erheblich gewürdigt und beſucht worden. Denn
dieſer Straßenzug iſt es ja vor allem, den der Eingeborene

aus Berlin W ſeinen Gäſten neuerdings vorzuführen pflegt.
Das Zuendeklingen des Geſprächs im Jagdzimmer war

mit Rückſicht auf den anweſenden Beſuch unterdeſſen in
einigermaßen glatten, verbindlichen Formen zuwege gebracht
worden. Nachdem Frau von Puttlitz angedeutet hatte, daß
man bis zur Teeſtunde Gelegenheit zu einem kleinen Schläf-
chen habe, zerſtreute ſich die Geſellſchaft nach den verſchie
denſten Richtungen.

Cornelius beſchloß, die Zeit zu nützen und endlich mit
Energie die Erörterungen in Sachen „Schloßgeſpenſt“ auf
zunehmen Anſtatt ſich auf ſein Zimmer zu begeben, nach
deſſen weichen Divan es ihn, wenn er ehrlich ſein wollte, bei
3 Mittagshitze außerordentlich gelüſtete, machte er vor der
Tür eine energiſche Linksumkehrtwendung und ſchlich ſich die
Hintertreppe hinab. Er hatte aber die Rechnung ohne den
Wirt gemacht. Vielmehr der Wirt, ſein Gaſtgeber, ſtreckte
bereits behaglich brummend die gewaltigen Glieder in ſeinem
Zimmer aus. Des Wirtes Töchterchen war es, das mit
einemmale am Fuß der Treppe vor dem Gaſt auftauchte
und ihm den Weg verſperrte.

„Mein höher Herr?“ lachte ſie über das ganze, hübſche Ge
ſicht, „wohin des Wegs? Mama hat doch im Tagesbefehl
ausgegeben: jetzt wird jepennt! Oder wollen Sie fahnen-
flüchtig werden „Auskneifen wollte ich ſchon“, geſtand
vreumütig vor ſo viel Energie und ſicherem Blick der Er
tappte, „aber nicht für immer. Daran hindert mich augen-

blicklich jedenfalls Jhre holde Gegenwart als Schlag-
baum „Halt, wenn die Schranke ſloſſen iſt. Bei
Widerſtand erfolgt Waffengewalt!“ „Und ich warne Neu
gierige!“ „Die Treppe dient dem Verkehr, aber nur gegen
Löſelgeld.“ Zwei runde Arme breiteten ſich aus.

„Eine Schachtel Pralines?“ Was er eigentlich dachte,
konnte er doch nicht gut verlangen. „Bon oder vielmehrBonbon“, die Arme ſanken ſehr ſchnell herab und Cor-
nelius war frei. Wiederum hatte er ſich verrechnet
„Nun müſſen Sie mir aber auch ſagen, was Sie vorhaben!“
„Nun, ſo'n bißchen ſpazieren gehen.“ „Jch gehe mit.“

Da war nichts zu machen. Hinten im Garten haben wir
feine Karnikel. Dann müſſen Sie Papas (Roſen be
wundern. Nein, die zeigt er Jhnen lieber ſelber. Er iſt
nämlich etwas eigen, der alte Herr. Dann gehen wir in
die Kapelle, da iſt's himmliſch kühl. Uebrigens, um auf
unſeren Ahnherrn zurückzukommen, wiſſen Sie den, der in
Oel im Spukzimmer hängt, der iſt auch in der Kapelle

„Auch in Oel?“ „Nein, bloß Grabſtein und ſchon etwas
abgetreten. Giſa und ich ſind ihm nämlich als Gören
immer beim Spielen auf der Naſe rumgeſprungen. Man
ſieht aber immerhin deutlich, daß ſie früher einmal furcht
bar lang geweſen ſein muß.“

Unter ſolchem Geplauder hängte ſie ſich ungeniert in den
Arm des Gaſtes ein. Aeußerſt angenehm durchrieſelte es
bei dieſer leichten Berührung jenen, und er hatte Not, bei
dieſem Rundgange ſeinen Ropf klar zu behalten und ſeinen
Auftrag nicht aus den Augen zu laſſen. So beſichtigte man
die feinen Karnickel, ging ehrfurchtsvoll, aber ſchweigend
an den Roſen des alten Herrn vorüber, fand, daß die Naſe
des Ahnherrn immer noch genügend lang war, um ihre
frühere Form feſtzuſtellen. Dann ſagte die kleine Führerin-
mit Stolz: „Jetzt die Ställe! Das heißt, wenn Sie's noch
nicht dicke haben

Cornelius verſicherte haſtig das Gegenteil, wobei er wohl
den runden Arm etwas zu begeiſtert gedrückt haben mochte,
denn ſeine Dame löſte ſich kurzer Hand und ſprang leicht-
füßig ihm voran in den Pferdeſtall. „Laſſen Sie doch die
alten dummen Geſchirre!“ drängte ſie nach einiger Zeit,
„gefallen Jhnen unſere Röſſer ſelbſt denn gar nicht?
„Außerordentlich!“ verſicherte Cornelius etwas geiſtes
abweſend, und hängte einen Herrnſattel wieder auf das
Gerüſt zurück, den er eingehend in Augenſchein genommen.
„Hu! Was machen Sie denn für ein finſteres Geſicht?“
fragte ſie, als ſie vor einem mächtigen Rappen ſtanden,
„ſehr richtig, der Gaul iſt liederlich geſtriegelt!“ und mit
heller, gebieteriſcher Stimme rief ſi durch den Stull:
„Junior, kommen Sie mal aus Jhrer Kabuſe da hinten

raus und ſehen Sie ſich Jhr Werk an! Iſt das etwa
ſaubere Arbeit? Pfui Deibel, da kann ich es ja beſſer!“

„Und bevor es die beiden Männer verhindern konnten,
tn ſie das Tier zur Seite gedrängt, nach dem an der

and hängenden Striegel gegriffen und fuhr nunmehr mit
energiſchen Strichen über das glänzende Fell des Rappen,
wo etwas wie eine kleine Druckſtelle ſichtbar war. „Uff!“ ſagte
ſie dann, „das hat nach dem fetten Eſſen wohlgetan. Ja,
wenn man nicht hin und wieder ſelbſt nach dem Rechten
ſehen würde, da ginge die ganze Wirtſchaft ſchnell in Dveck

Verzeihung in Gant.“
Auf dem ſonnendurchglühten Hofe blieb ihr Begleiter

ſtehen. „Gnädiges Fräulein, ich bewundere Siel!“ „Quatſch!“
ſagte ſie kurz und energiſch, und vielleicht hatte ſie recht,
denn man ſoll mittags zwei Uhr auf einem Gutshofe unter
ſenkrechten Sonnenſtrahlen keine Komplimente ſagen, auch
wenn ſie aus vollem Herzen kommen.

Etwas mußte Cornelius aber doch noch ſagen. Er zog den
Hut in die Stirn und meinte mit leichter Betonung: „Die
Druckſtelle, die Sie ſoeben im Schweiße Jhres Angeſichts
jetzt muß ich das Wörtchen: Verzeihung! einſchalten zu
beſeitigen ſuchten, ſtammt von meinem Unfalle heute morgen
her Wenn Sie auch dieſe kleine ſichtbare Erinnerung
daran verwiſcht haben. Die Druckſtelle in meinem
Jnneren

Sie Gllickte ſchnell auf. „Oh, haben Sie wirklich noch
Schmerzen?“ „So meinte ich es nicht.“ Er tauchte ſein
Augen in die vor ihm ſtehenden blauen Lichter, die einen
ehrlichen Schein des Mitleids und der Sorge auf dem Unter
grunde aufwieſen, „der Unfall hätte mir leicht das Leben
koſten können

Die blauen Lichter wurden mit einemmale dunkel, und das
feine Geſichtchen erblaßte jäh trotz der braunen Farbe, die
wie ein Schimmer darüber lag. Genia verſuchte etwas zu
ſagen, brachte aber in ihrer Beſtürzung kein Wort heraus.
„Sie verſuchten, unbewußt mir einen Gefallen zu erweiſen,
als ſie ſich mit dem Striegel bewaffneten, darf ich Sie bitten,
auch noch ein weiteres zu tun „Sie dürfen
ſagte ſie langſam und wie aus einem Traume erwachend
mit geſenkten Lidern. „Doch treten wir unter dieſes Dach,
ich fürchte, es wird uns hier zu heiß, wenigſtens mir“, ſetzte
er hinzu.

t Sie mal, mein liebes, gnädiges Fräulein, ich bin
zwar, wie Sie wiſſen, als Jagdgaſt hier zu Beſuch. Aber
weshalb ſollte ich meine Zeit nicht ſo nebenbei damit ausb
füllen, dem Schloßgeſpenſt ein bißchen nachzuſpüren?“ Bei
dieſem Worte war ſie wieder ganz die alte. „Ei fein!
M W, M W. machen wir mit Wonne!“ (Fortſ. folgt.)

Norta kate Vereinigte Theaterartha Kahle
S Kammer Liehtspfele Modernes TheaterS Gebhardt Hochheim Kleine Ritterstr. 3 Telephon 529 Grosse Rittorstr.

Verlobt Programme von Dienstag vis Donnerstag7 erlobte cmee lte Feſt. Der Ginn des Todes!e Z Knapendorf November 1923 2h hre ine utter! Ein Menſchenſchickſal in 5 Akten nachnet Ehhmiſnſlitthn hin inninin gennnntntnntinnnnit e dem Roman von Paul Bourget.
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Chriästbhaumkerzen
Haushalt keraenliefern in erſter Qualität ſofort ab Lager

BRayerisehe Oxalwerke. Augsburg

Ein tiefergreifendes Drama aus dem
Leben einer Mutter.

7 Akte! Hauptdarſteller: 7 Akte!
Amerikas bedeut. Künſtlerſchaft.

Die ſtillen Tragödien ſind die ſchwerſten.
Ihr Schauplatz iſt die Menſchenbruſt,

S

Zigaretten
für Händler und
Gaſtwirte liefert M. Glaſer, Leipzig.
Katharinenſtraße 17. Telephon Nr. 23918.

ihr Opfer ein glückberaubtes Herz. von Aleſſandro

Du wirſt ſenicht heiraten!

Senſationelles Drama in 5 Akten

Gottesdienſt-Anzeigen.
Mittwoch, den 21. November 1923

(Bußtag)-
Geſammelt wird eine Kollekte für die Nein-

ſtedter Anſtalten.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Anſchließend Beichte und heiliges Abendmahl.
Der Nachmittagsgottesdienſt muß wegen der

hohen Beleuchtungskoſten ausfallen.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Riem. Jm An
ſchluß Beichte und Feier des heiligen Abendmahls.

Altenburg. (Die Kirche iſt geheizt.) Vorm. 10 Uhr:
Paſtor Kratzenſtein. Jm Anſchluß Beichte und heil.
Abendmahl.

Abends 7 Uhr: Beichte und heilig. Abendmahl.
Paſtor Kratzenſtein.

Meuſchau. Vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein.de Stefani.

Ein Filmwerk für Alle!
Auf allgemeinen Wunſch wird dies

Prachtfilmwerk noch bis zum
r Donnerstag verrängert

Jn beiden Theatern:
Anfang 5 und 7 Uhr.

Bußtag 3 Uhr.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. Jm
Anſchluß Beichte und heilig. Abendmahl.

Löſſen. Nachm. 1 Uhr: Paſtor Boit.

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Hans

Stadttheater Halle.

Dienstag, abds. 7 Uhr:
Karneol.

Evangeliſche Kirchengemeinde Röſſen.
Vorm. 10 Uhr Beichte, 10 Uhr: Gottesdienſt

und heil. Abendmahl. Paſtor Schumann.

(Uraufführung.) Schau-
ſpiel von Hellmuth Unger.
Mittwoch, abds. 7* Uhr:

M idelio.
Oper in 2 Aufzügen von

udwig van Beethoven.
Donnerstag, abds.7 Uhr:
Traum ein Leben.
Schauſpiel v. Grillparzer.
Freitig, abds. 7 Uhr:

ropheten.
Schauſpiel in 3 Akten von

uns Johſt.
Sonnabend, abds. 7 Uhr:

Videlio.
Oper in 2 Aufzügen von
Ludwig van Beethoven.
Sonntag, abends 7 Uhr:

Tannhäuser

rig S. d. Eiſenbahn
üro- Gehilfen H. Müller;

Barbara, T. d. Kaufm. A.
Rürnberger. Getraut:
Der Schmied Wilhelm
Däne und Frau Erna geb.
Weber der Eiſenbahn In

Ernſt Sauer und
Frau Helma geb. Reno-
vanz.
Stadt. Getauft: Hilde-
gard, T. d, Dreh. Koops;

T. d. Handarbeit.
jele; Urſula, T. des

Büchſenmach. Horn Erika,
T. d. Poſtſchaffn. Moſinski;
Urſula, T. des Schloſſers

orn Richard, S. des
andwirts Klauß. Ge

traut: Der Fleiſcher
Bauermann mit Frau A. und der Sängerkrieg auf

gebor. Wagner der Wartburchaniker A. H. Runkel] von Richard ahner.

n ſ F. z. erfpfel. Beerdigt:Frau Klara Ott. Müodchen,
Altenburg. Getauft: 28 Jahre, aus kl. Landw.,

Wir nehmen von jetzt ab Einlagen in Renten-
mark unter angemeſſener Verzinſung zur Gutſchrift auf

Rentenmark-Konto
entgegen. Die näheren Bedingungen ſind an unſerer
Kaſſe zu erfahren!

Halleſcher BankVerein
von Kuliſch, Kaempf Co.

Filiale Merſeburg, Burgſtraße 21.

Konkurreuzlos
Zahle in wert-
beständig. Geld

nach M öglichkeit.

Hasen 20 bis 60 Goldpfennige
Kanin 10 bis 60 Golepfennige
Ziegen 1 bis 3 Goldmark usw.

Me seburg, Domstr. 13Max Friedrich, an Grancer-

ELILE!

ennt vom Ladeng

dem es an paſſ. Herren
bekanntſch. fehlt, ſucht a.

ege anſt. Hrn., bis
38 J., Witw. nicht aus-

IHerbert, S. d. Stations
chaffners Hoffmann Inge
burg, T. d. Betriebsleiters
Selch Werner, S. d. Arb.
Koch Eliſabeth, T. des

S

Ankaufsabtellung

Leipzig,

Juwelier Ernst Treusch

Flatin-, Aold-, her Brillantan, Perin
getr esehtft

Meshaus Na

GWWWoRoaaanaaanas

gegen (kl. Landw. be
vorzugt), zw. ſpät. Heirat.

ff. unt. O. S. 317 an
die Exped. d. Bl.

Ich kaufe und
zahle unglaub-
lich hohe Preiſe
für

Mauser-Pistolen,
vrismen-6läser,

Gläser o8s,
Parabellum-

Pistolen.
Volle Reiſever-

gütung.
E. Möllering,

b alle
Dreyhauptstr.

Bäckers Däne.

S

Schafwolle
kauft und tauſcht zu

konkurrenzloſen
Bedingungen

H. Pohl
hien Leip zig Tel.

ſträße 36 bis
ſtetsAngebote erwünſcht.

Ankauf zu höchſten Preiſen.

3lüncliger Umtauſch
gegen pa, 5krickgarn,

Plüehgarnitur Möbl.
F3

tadellos erhalten, gegen mer
Wetter galtAuskunft in der Geſchäfis-r i t. Off.ſtelle Hälterſtraße 4. n z J ſt

ſchäftsſtelle dieſ. Blts.Tauſche
cken et Fahrt B. Junger Herr

unt. F. R. 17 an die ſucht möbl. Zimmer.Epedion dieſer Zeitung Angebote unt. O. 12 an

r. die Filiale Gotthardtſtraße.Gebr. Schreibtiſchzu kaufen geſucht. Offert möbl. zimmer
on jungem Wann ſogleichmit Preisangabe unter geſucht. Wäſche bethen

„Schreibtiſch“ an die Ex Offert. unt. 2. B. an die
pedition dieſes Blattes. Exped. de Bilerbeten
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=«„—»Wm——m—Dper Koßlenbedarf der Reichsbahn

Jn den letzten Tagen ſind Notizen in der Preſſe er-
ſchienen, die die Frage des Kohlenbedarfes der Reichsbahn
vehandeln. Beſkanntlich wird heute der größte Bedarf der
Reichsbahn mit engliſchen Kohlen gedeckt, deren Einfuhr
unſere Zahlungsbilanz auf das ungünſtigſte beeinflußt und
ſomit zur weiteren Verſchlechterung unſerer Wirtſchaftslage
beiträgt. Der Vorſchlag, bei dem großen Verbrauch der
Reichsbahn, der ſich monatlich auf rund 1155 000 Tonnen
beläuft, die e inheimiſche Erzeugung mehr zu be
rückſichtigen, wird von zuſtändiger Stelle mit der Be-
gründung zurückgewieſen, daß infolge der Ruhrbeſetzung
die deutſchen Kohlenmengen an Sorten, die die Reichsbahn
auf Grund ihrer jetzigen techniſchen Einrichtungen wirt-
ſchaftlich verwenden kann, monatlich höchſtens 600 000 Ton.
betragen, wovon aber etwa die Hälfte durch andere Ver-
braucher, die auf dieſe Kohlenſorten angewieſen ſind, in
Anſpruch genommen wird. Für die Fehlmengen müßte,
ſo lange der deutſchen Wirtſchaft die Ruhrkvhle nicht zur
Verfügung ſteht, unbedingt auf die engliſche Kohle zurück-
gegriffen werden.

Wenn auch die Zwangslage der Eiſenbahn nicht ge-
leugnet werden ſoll, ſo erſcheint es doch fragliſch, ob
durch Aenderung der bisherigen techniſchen Einrichtungen
die unbedingt notwendigen Mengen an engliſchen Kohlen
nicht auf ein bedeutend geringeres Maß zurückgeführt
werden könnten. Viele Steinkohlenverbraucher haben ſich
zwangsläufig auf Braunkohle umſtellen müſſen und
ſind gut dabei gefahren, warum ſoll dies die Reichs-
bahn nicht ebenfalls tun können

Natürlich kann niemals daran gedacht werden, Die
Feuerungsanlagen des geſamten Lokomotivparkes auf
Braunkohle oder Braunkohlenbriketts umzubauen, da hier-
gegen Leiſtungsgründe zu deutlich ſprechen. Jedoch wäre
immerhin ſchon etwas erreicht, wenn die Lokomotiven des
Rangierbetriebes, bei denen nur verminderte Lei-
ſtungen erforderlich ſind und deren Roſte gegebenenfalls
mit einfachen Mitteln geändert werden könnten, auf
Braunkohle umgeſtellt würden.

Die größte Erſparnis an ausländiſchen Steinkohlen
könnte aber auf dem Wege herbeigeführt werden, daß die
großen Lokomotiv- und Waggonwerkſtätten der

einzelnen Direktionsbezirke ihre zum Teil umfahgreichen
Schmiede- und Glühöfen-, Heiz- und Dampfer-
zeugungs anlagen, die faſt ausnahmslos noch mit Stein
kohle und Koks beheizt werden, auf Braunkohle um-
ſtellen. Zu dieſem Umſtellungsprozeß gehört in erſter
Linie außer den erforderlichen Geld mitteln, die ſich wohl be
zahlt machen würden, vor allen Dingen guter Wille,
der aber, wie leider feſtzuſtellen iſt, bei der Eiſenbahnbehörde
bisher noch wenig ſichtbaren Ausdruck gefunden
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hat. Welche gewaltigen Werte der deutſchen Wirtſchaft durch
eine wohl mögliche Umſtellung auf Braunkohlen im Eiſen-
bahnbetrieb erſpart werden könnten, geht am beſten daraus
hervor, daß die Mengenbemeſſung für die zur Umſtellung
geeigneten Brennſtoffe auf etwa 2025 Prozent des ge
ſamten Eiſenbahnkohlenbedarfes angenommen
werden kann.

Jm Zuſammenhang hiermit gewinnt die Frage der Elek-
triſierung der Reichsbahn erhöhte Bedeutung. Es
muß mit allen Kräften dafür geſorgt werden, daß der Umbau
der Bahnen auf den elektriſchen Betrieb, der uns, wie das
Beiſpiel des Großkraftwerkes Muldenſtein zeigt, die weit
gehendſte Ausnützung unſerer heimiſchen Braunkohlenvorräte
ermöglicht, trotz Schwierigkeiten finanzieller Art keine Unter
brechung erleidet, da jeder Fortſchritt in dieſer Beziehung
für uns eine Erleichterung unſerer derzeitigen Zwangslage
der Abhängigkeit von den ausländiſchen Steinkohlen be
deutet.

Aus Provinz und Reich
Halle, 18. Nov. („Vom Bürgerkrieg.“) Die K. P. D.

ing dieſer Tage hauſieren mit einer Broſchüre „Vom Bürger
rieg“. Wie wir erfahren, hat der Chef der Heeresverwaltung

die Herſtellung und den Vertrieb der Broſchüre verboten.
Die vorgefundenen Exemplare ſind zu beſchlagnahmen und
zu vernichten. Vor der Herſtellung und dem Vertriebe der
Broſchüre wird gewarnt.

Halle, 17. November. (Ein brennender Getreide-
ſpeicher Jn unmittelbarer a der Cavlin- und Cha
mottewerke von Gebr. Bänſch in Dölau geriet ein großes
Getreidelager von faſt. 100 Zentnern ün Brand und ge-
fährdete durch die rieſige Glut ſowie durch die hunderte
von Metern weit durch die Luft fliegenden Funken das vor
genannte große Fabrikunternehmen ſowie ein weiteres nur
10 Meter entferntes großes Getreidelager aufs äußerſte.
Da die Ortsfeuerwehr trotz ſchnellen Eintrefſens infolge
ſchlechten Hydrantendruckes und unhzureichenden Schlauch-
materials des Feuers nicht Herr werden konnte, wurde die
Feuerwehr Halle dringend um Hilfe gebeten, die auch
mit Rückſicht auf die ungeheueren Werte, die dem National-
vermögen durch ein Umſichgreifen dieſes Pee verloren
J wären, ausnahmsweiſe eine Motorſpritze entſandte.

a dieſe aus einem vorhandenen Teich ſaugen und ſo minut-
lich faſt 2 Kubikmeter Waſſer in das Feuer ſchleudern konnte,
war nach 3ſtündiger Tätigkeit das Feuer ſoweit eingedämmt,
daß die Ortsfeuerwehr mit 2 Schlauchlinien, aus denen noch
5 Stunden Waſſer gegeben wurde, allein auf der Brand-
ſtelle bleiben konnte. Ein Umſichgreifen des Feuers konnte
verhindert werden.

Eilenburg, 16. November. (Das Lied vom braven
Mann. Das dreijährige Söhnchen des Kaufmanns von
Meerbeck fiel beim Spielen an der Leipziger Brücke in den
Mühlgruben und war dem Ertrinken nahe. Trotzdem viele

Gewölbe“ reſtlos ein.

Perſonen am Ufer ſtanden, wagte keiner, den Jungen zu
retten. Der auf dem Motorrad ankommende Schloſſer Walter
Gansauge aus Torgau hörte die gellenden Hillferuſe der
herbeigeeilten Mutter und ſtürzte ſich in voller Ausrüſtung
in die kalte Flut. Unter dem erſten Brückenbogen erfaßte
er den Kleinen und wollte ihn an das Ufer bringen. Seine
Glieder waren aber ſo erſtarrt, daß es ihm nicht möglich war,
das Ufer zu erreichen und er ſelbſt in Lebensgefahr ſchwebte.
An hergereichten Stangen konnte er ſich dann mühſelig mit
dem Kind ans Ufer ziehen laſſen.

Fena, 16. November. („Sowjetkavaliere“.) Als ſich
die Breitendorfer Fortbildungsſchulmädchen der Klaſſe B.
abends zwiſchen 6 und 7 Uhr auf dem Heimwege vom Un
terrichte von Kittlitz befanden, wurden ſie von einigen jungen
Burſchen angefallen und beläſtigt. Da die Mädchen eine ihrer
Schulfreundinnen, die körperlich gelähmt iſt, nicht im Stich
laſſen wollten, wurden ſie in der brutalſten Weiſe mit
Stöcken blutig geſchlagen. Die Hilferufe verhallten un
gehört, da die Straße Kittlitz Karlsbrenn in den Abend-
ſtunden menſchenleer iſt und von Wohnungen weit entfernt
liegt. Daher ließen die frechen Burſchen von ihren Opfern
nicht los und ſetzten die Beläſtigungan und Mißhandlungen
bis an die erſten Häuſer von Karlsbrumn fort und verſchwan-
den erſt, nachdem ſie den Mädchen einige Kugeln aus Re
volvern nachgeſandt hatten, wovon en niemand
getroffen wurde. Einige der Mädchen mußten ſich infolge
der Mißhandlungen in ärztliche Behandlung b en.

Jena, 15. November. (Das kommuntſtiſche Kar7
LiebknechtHaus) am Lutherplatze, in dem die kom-
muniſtiſche Partei ihre Zentrale hatte, iſt von der Reichs
wehr umgetauft worden. Der Name Liebknecht wurde durch
ſchwarze Farbe ausgetilgt. Nun heißt es „KarlHaus.“

Barby, 16. Nov. (Brandſtifter am Werk.) Ein
großes Schadenfeuer äſcherte einen großen aus Preßballen
beſtehenden Strohdiemen des Rittergutes am „Steinernen

Der Rieſenſchaden iſt durch Ver-
ſicherung gedeckt. Es liegt Brandſtiftung vor.

Roßlau, 15. Nov. (Es läppert ſich zuſammen
Jm nahen Dorfe Dieko iſt beim Ortsſchulzen genau feſt

worden, daß an Feldfrüchten ſeit dem Beginn der
rnte geſtohlen wurden: in Zentnern: en 24, Gerſte 5,

Hafer 7, Weizen 1, Kartoffeln 518, Kohlrüben 70, Pflaumen
3, Mohrrüben 14 und Weißkohl an 8 Zentner.

Wittſtock, 16. November. r Mord-tat) hat ſich dieſer Tage hier a a Am Sonnabend
Vormittag zogen Arbeiter der Quandtſchen Fabrik einen Sack
aus der Doſſe, der die Leiche des Kutſchers Albert Döring,
Werderſtraße, barg. Nach dem W zu urteilen, muß
das Opfer in geradezu beſtialiſcher Weiſe net wor
den ſein. Die SchädehHecke war eingeſchlagen, die Leiche
war ohne Unterſchenkel, die von dem Körper abgetrennt
waren und erſt rer aufgefunden ſind. Die Leiche muß

einige Tage im Waſſer gelegen haben. Wider Erwarten
chnell iſt es der Polizei gelungen, die raunt Tat reſtlos

Als Mörderin iſt die eigene 1 ige Tochter
Frieda feſtgeſtellt worden, die den ter im Schlafe im



er neeeeeerre

Seiſein der Mutter erſchlagen und ſpäter die Leiche befei
igt hat.

Deſſau, 16. November. (Erhöhte Dienſtſtunden
Wie man hört, wird die anhaltiſche Regierung in dieſen
Tagen eine Verfügung herausbringen, m die die Dienſt-

ndenzahl der Beamten erhöht wird. Es iſt danach vorge-
hen, daß vorläufig die mittleren Beamten wöchentlich drei,

höheren Beamten wöchentlich zwei Dienſtſtunden mehr
als bisher haben ſollen.

Dalchau, 15. November. (Der Todesfall des Land-
wirts Wittee) hier bewegt alle Gemüter. Wie wir hören,
atte der Sohn des ſo jäh aus dem Leben Geſchiedenen be
merkt, daß in der Feldſcheune von Unbefugten gedroſchen
wurde. Er verſchloß die Tür und eilte zu ſeinem Vater.
Dieſer öffnete die Tür und rief: „Hände hoch!“ Da fiel
der Schuß, der Verbrecher eilte an dem tödlich Getroffenen
vorbei und ergriff die Flucht. Der Täter iſt ein ſchon mehr-
fach vorbeſtrafter Menſch namens Wernicke aus Dalchau. Er
iſt in Bideritz verhaftet und ins Unterſuchungsgefängnis ge
führt worden.

Eiſenberg, 17. Nov. (Waffen-Beſchlagnahme.) JnEiſenberg fanden eine Reihe von Hausſuchungen ſtatt. g.
bei ſind Waffen, Munition, Sprengmaterial und Flug-
ſchriften gefunden und beſchlagnahmt worden. Von den
in dieſem r feſtgenommenen Perſönlichkeiten
wurde ein Teil nach Feſtſtellung ihrer Perſonalien wieder
auf freien Fuß geſetzt.

Schweres Eiſenbahnunglück bei Stuttgart.
Stuttgart, 16. November. Jn nächſter Nähe von Stuttgart

ereignete ſich geſtern abend gegen 6 Uhr bei aCnnſtatt ein
ſchweres Eiſenbahnunglück. Etwa 30 Meter von dem großen
den Neckar überquerenden Eiſenbahnviadukt entfernt, auf der
r Untertürkheim-Kornweſtheim fuhr eine Güter-
zuge omotive mit ſolcher Wucht auf einen von Kornweſtheim

mmenden Arbeiterzug auf, daß der erſte glücklicherweiſe
leere Wagen in den zweiten Wagen des Arbeiterzuges
ineingeſchoben wurde, wobei ſieben Perſonen, darunter eine
rau, getötet wurden. 13 weitere Perſonen, darunter eben-

alls eine Frau, erlitten ſchwere und leichtere Verletzungen.
Die ſofort von Stuttgart und Cannſtatt herbeigerufenen
Sanitäter brachten die Toten und die Verletzten nach dem
Cannſtatter Krankenhaus. Die Bergungsarbeiten waren
t 8 Uhr abends beendet. Eine Unterſuchung iſt ein
geleitet.

Die Schuld an dem geſtrigen ſchweren Eiſenbahnunglück
bei Cannſtatt ſoll, wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt
wird, den Führer der Lokomotive treffen. Er war um 126
Uhr abends ohne Beachtung des auf „Halt“ ſtehenden Aus-
fahrſignals auf dem Rangierbahnhof Untertürkheim gegen
Kornweſtheim auf dem falſchen Gleiſe ausgefahren und dann
trotz der von einem Weichenwärter abgegebenen Warnungs-
ſignale in den von Kornweſtheim kommenden Arbeiterzug
hineingefahren. Die Zahl der Schwerverletzten hat ſich auf
wanzig erhöht. Unter den ſieben Toten, die faſt alle Ar

beiter der Maſchinenfabrik Stots in Kornweſtheim ſind
befand ſich auch der Führer des verunglückten Zuges und.
ein Eiſenbahnbedienſteter. Schwerverletzt iſt auch der Loko
motivführer Wilhelm Abele aus Heilbronn, der das Unglück
verſchuldet hat, ſowie der Heizer dieſer Lokomotive. Die Un
ſallſtelle bot ein furchtbares Bild der Zerſtörung.

Stuttgart, 17. vember. Von den bei dem Cannſtatter
Eiſenbahnunglück Schwerverletzten ſind heute nacht noch drei
geſtorben.
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Iurnen, Spiel und 3port,
Der Fußballſport des Sonntags.

Das einzige Spiel des geſtrigen Sonntags brachte auf dem
99er Sportplatz eine Ueberraſchung, indem Sportklub Wei
ßenfels den Hausherrn mit 3:0 ſchlagen konnte. Dagegen
beſtätigte ſich unſere Meinung im Spiel Preußen Olympia,
2:2 endete. Germamg weilke mit Erſatz bei 1910 in Halle
und verlor knapp 2:1.

Ueber die Spiele meldet man uns:
Sp. V. 99 Sp. Cl. Weißenfels 0:3 (0:2).

(Eigene Berichterſtattung
Was wir unſerem jungen Ligaverein neulich ſchon ein

mal an dieſer Stelle vorwarfen, fanden wir geſtern aber
mals beſtätigt: Die Elf iſt zu unbeſtändig, und be-
ſonders gegen ſchwächere Gegner zeigt ſich in der Mannſchaft
ein Phlegma, das faſt an Gleichgültigkeit grenzt. Dieſen
Eindruck wenigſtens mußte man zum mindeſten von der
erſten Halbzeit des geſtrigen Spieles erhalten. Selbſt die
ſonſt ſo zuverläſſige Hintermannſchaft machte Schnitzer über
Schnitzer, ſo daß in kürzeſter Friſt Weißenfels 2:0 ger
konnte, allerdings mit Hilfe von Mai, der ein wunderhübſches
Kopftor bei Meißner ſchoß. Der Sturm war mit der Neu-
einſtellung der beiden Jugendſpieler im Jnnentrio zunächſt
ein glatter Verſager und wurde erſt aktionsfähig, als mandurchgreiſend umſtellte. Schließlich ging noch Klein als Mit-
telläufer zurück und mit dieſem Augenblick war es um
Weißenfels Regie auf dem Feld vorbei. Angriff auf An-
griff rollte gegen Gegners Tor, der alle Hände voll zu tun
hatte, ſich aus der immer enger werdenden Umklammerung
zu befreien. Unglaubliches Pech auf Seiten der 99er (u. a.
drei ſonſt unhaltbare Lattenſchüſſe von Wuttke!) paarte ſich
mit geſchickter Torabwehr der Gäſte, ſo daß das dem Spiel-
verlauf und Stärkeverhältnis nicht ganz entſprechende End-
ergebnis zuſtande kam. Weißenfels gefiel durch friſche Hu-
ſarentaktik und eifriges Kämpfen, 99 hätte das Spiel glatt
gewonnen, wenn die Elf in der Form der letzten halben
Stunde das ganze Spiel über geſpielt hätte! Schiedsrichter
Nil ius (Spbr. Halle) einwandfrei. Ecken 8:4 für 99.

Preußen 1 Olympia 1 2:2 (0:1).
Das geſtrige Verbandsſpiel auf dem Preußenplatz hatte

eine anſehnliche Zuſchauermenge angelockt, welche voll auf
ihre Koſten kam. Wie ſchon in unſerer Vorſchau angegeben,
erſchien uns der Ausgang des Spieles offen und wirklich
kann Olympia von Glück ſagen, daß es ihnen gelang, einen
Punkt mit nach Hauſe zu nehmen. Beide annſchaften
waren ſich im großen und ganzen gleich. Olympia aber im
Sturm etwas durchſchlagskräftiger. Olympia führt bei Halbzeit
t:0, Preußen verſchenkt durch Auslaſſen günſtiger Torge-
legenheiten den Ausgleich. Nach Wiederanpfiff wird das
Tempo von beiden Mannſchaften erhöht, die Hallenſer brin-
gen eine reichlich ſcharfe Norte in das Spiel, mehrere Straf-
ſtöße für Preußen bringen nichts ein, Demann verſchießt
einen Elfer. Kurz darauf abermals Elfer für Preußen,
welcher von Meiſchner unhaltbar eingeſ ſſen wird.
LippoldlOlympia muß wegen unfairen Spieles das Feld
verlaſſen. Mit allen Mitteln verſucht Olympia, den Sieg
an ſich zu reißen, Streckebach wird mit dem Ball ins Tor
geſtoßen und Olympia führt 2:1. Preußen läßt ſich nicht
entmutigen, Angriff auf Angriff rollt vor des Gegners
Tor, bei einem Gedränge ſetzt Meiſchner kurz entſchloſſen
dazwiſchen, den Ausgleich herſtellend. Der Schlußpfiff des

Schiedsrichter Götze (V. f. L.) bringt beiden
einen Punkt. Aus der Preußenelf verdient

die Verteidigung Weinecke und Schmidt eine beſondere Aner-
kennung.

B. f. S. 5.

Mannſchaft fand ſich nicht zuſammen.

Vereinsnachrichten.
ortv. 99. Reſultate von geſtern: Reſerve Groß-kayna 1:3 (99 mit zahlreichem Erſatz); 3. Großkayna

0:0: 4. Punkte ka4:0: 1. Jgd. Preußen 1:1- 2. Jun. Punkte
kampflos, da Querfurt nicht antrat.

Ballſp.-Club Preußen. Die Erſte geg a
2:2; 3. V. f. L. 4. 1:2; 1. I 99 1. Jgd, 1:1.

B. Germania. Die Erſte weilte geſtern in Halle und
ſpielte mit Erſatz für Günther und Miſch gegen 1910eHalle
und verlor knapp 1:2 (0:2): Germania 2 Löpitz 1 3:2
(1: Am Bußtag ſpielt die zweite gegen Zöſchen 1 um
1/3 Uhr auf dem Kaſernenhof.

Die erſte Klaſſe im Saalegau.
geſtrigen Verbandsſpiele der Liga brachten

Favorit 3:2: Sportfreunde
Die beiden

folgende Ergebniſſe: Wacker
Boruſſia 1:2.

Die Tabelle iſt durch dieſe Spiele nicht weſentlich beein-
trächtigt, ſo daß wir uns deren Wiedergabe bis zur nächſten
Woche aufſparen. r

Hockey (Stockball).
Der Akademiſche Sport Club Leipzig weilte geſtern mit
ſeiner 1. Juniorenmannſchaft in Merſeburg, um gegen die
gleiche Mannſchaft des Sportvereins 99 anzutreten. Die
Leipziger bewieſen eine hohe Form und führten ein in
jeder Beziehung tadelloſes Spiel vor. 99 hatte dagegen
einen ſchweren Stand. Die erſten 10 Minuten ſtellte A. S.
C. ſeinen Sieg durch ſchnelles Anfangstempo und 3 zählbare
Erfolge ſicher. Dann beſann ſich 99 auf ſeine alte Form
und die zweite Halbzeit lag 99 ſtändig im r und
drängte die Gäſte ganz in ihre Spielhälfte zurück, ſo daß
das Endergebnis nur den knappen 3:4eSieg von Leipzi
ſah. 99 ſpielte eifrig und beſonders in der 2. Halbzei

Aufopfernd ſpielte der Mittelläuferrecht angriffsfreudig.
i Dieund in der zweiten Halbzeit auch die Verteidigung.

Mannſchaft bewies, daß gutes Können in ihr ſteckt.
Vorher tratt 99 2 dem H. C. H. 2 gegenüber und ſiegte

knapp 5:4, nachdem Halle bis zur Halbzeit mit 3:0 in Füh-
rung gelegen hatte.

Handball.
Der geſtrige Sonntag ging im rn nicht ohneUeberraſchungen ab. Beſonders unerwartet kommt die 6: 2

Niederlage des Sportverein 99 in Halle gegen Polizeiſport
verein. Sportverein 99 e t v Halle.

(Eigene Berichterſtattung.)
Das geſtern in Halle ausgetragene Verbandsſpiel ſah

den Halliſchen olizeiſportverein als verdienten
Sieger. Die Hallgchen ſpielten ſehr eifrig und

im Zuſpiel und Ballfangen ſicherer. Die 9Her
Die eifrigſten Leute

waren H. Meißner und Booſt. Für Buchholz ſpielte Erſatz.
Der 99er Tormann wurde durch die nicht auf der Höhe
ſpielenden Deckungsleute unſicher, daher das hohe Minus—
torreſultat. Merſeburg legte Proteſt ein, da das Spiel

Stunde zu ſpät angefangen hatte.
Die Damen des Sportvereins 99 konnten da n gegen

V. f. L. einen 2:0Sieg feiern und ſich dadurch unbeſtritten an
die Spitze der Tabelle ſetzen. Von den 3 Verbandsſpielen
wurden alle 3 gewonnen, das Torverhältnis iſt 7:1 für
99. Da die 99er Damen die 2. Serienſpiele ſämtlich auf
eigenem Platze ſpielen, müſſen e als erſte Anwärter auf Die

waren

Damenhandballmeiſterſchaft angeſprochen werden.

flos, da Röſſen nicht antrat 5.
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